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JDiefe wenige Bogen fchrieb ich,, 

» 

von einigen Freunden dazu aufgefo- 
dert f weniger für Ärzte, als für 
Dilettanten, die an gemeinnützi- 
gen Kenntniflen Gefchmack finden 
und einfehen, dafs nicht alles wif- 
fenswerthe in der Natur durch die 
Chemie erfchöpft iß. Auch das 
nofce te ipfum iß der Aufmerk- 
famkeit eines denkenden Mannes 



Werth und glebt den Stoff zu fehl 
intereflanten Betrachtungen , zu 
welchen ich hier einige Veranlaf- 
fung gegeben zu haben hoffe und 

> 

wünfehe. % 

M. 

' * • y * - 

* ' ' 
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Über den, 

menfehlichen Kopf, 



■7 » 1 ■ ii 

antbropologifcher RückGcht- 



A^ufser einigen wenigen Philo fophen,, Wie 
z. B. Helvetius y welcher glaubte , wenn 
das Pferd > ftatt der Huie y Hände hätte, 
fo würden es dem Menfchen an AVürde 
und Gefchicklichkeit gleich feyn r haben 
alle philofopnirende Anthropologen die 
grofsen Vorzüge* des^ Menfchen vor den 
Thiereny welche,. ällerSöphiitereyerr ohner- 
achtet, von jedem au£roeTkfamfen Beöbacfw 
ter anerkannt werden , vorzüglich in dem 
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von allen übrigen thierifchen Köpfen auf- 
fallend verfchie&enen menfehlichen Kopf 
gefucht und gefunden. Wiewohl auch 
nicht geläugnet werden kann, dafs in 
der Organifation der menfehlichen Hände 
und in dem Sitz des Organs des eigentli- 
chen Tacts in den Fingerfpitzen ebenfalls 
eine Quelle der menfehlichen Vollkom- 
menheiten enthalten ifit. Ich berufe 
mich hier auf meine akademifche 
Rede über die körperlichen Vor- 
züge des M enfchengefchlechts 
tot den Thieren (verm. Schriften 
III. p. 295 u. £f.> und in Rücklicht der 
vortrefflichen Organifation der menfehli- 
chen Hände nennt Franklin den Men- 
fchen ein w e t k z e ü g m a c h e n d e s Thier 
(f. Blumenbach de lium, gen. vär. nat. 
Ed. m. p. 55.). 

■ 

Der menfehliche Kopf nat eine Auf- 
fenfeit* und ein Inneres. Beydes ift für 
den Anthropologen gleich merkwürdig. 
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Das iufsere fteht nehmlich mit dem inner« 
in genauer Harmonie, und iEb gleich- 
fam ein Abdruck von jenem. Wir lefen 
in den Augen des Menfehen feine Gedan- 
ken und erkennen den Zuftand feines 
Gemüths aus feinen Geiichtszügen. Dies 
iß: fogar bey Thieren möglich, deren Sin- 
nes- und JLebensarfc, ; auch wohl Leiden- 
fchaften in ihrem fonft wenig bedeutenden 
Geficht, mehr oder minder leicht, zu 
erkennen ift. Und hierauf gründen fich 
zum Theil die nicht unwichtigen hoch 
unintereffanten Vergleichungen älterer und 
neuerer Philofopben und Anthropologen 
zwifcheri dem menfchhchen und thieri- 
Ichen Geficht. Ich darf hier nur an Jofu 
Bapt. Porta erinnern, (f. de humana 
phyfiagnomia Libri IV.) der die 
Ähnlichkeiten der Menfehen - und Thier- 
gefidbt&r ausführlich und anfehaulich durch 
HolzAiche darftellt, in welchen freylich 
die menschlichen in Zerrbilder umgewan- 
delt werden mufsten, um den thierifchen 
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Gegenbildern xecnt ähxiTich zu fehenl 
gens üt diefer. Schriftftellcr der Begründer 
der Phyfiognomik als Wiffenfchaft, welche 
in neuern Zeiten von La vater mehr durch 
Mithülfe der Einbildungskraft, als der 
Beobachtung in ein- täufchendes Syfiem 
gebracht worden iSL Wir werden in der 
Folge Gelegenheit haben y den wahren 
und eigentlichen Grundfätzen der Pfay* 
nognomik etwas näher zu kommen. 



• > i 



Was ich am menschlichen Kopf als 
Anthropolog vor andern merkwürdig- finde, 
das ift feine, ganz; offenbar zur aufrechten 
Stellung abzweckende, Gonfbrmatumv Ich 
verzeihe es dem vielleicht übe j? fein :Ver- 
dienft verehrten Houßeau y : fo« wie; äuch 
jedem andern Pliilofophen r wemi'Cr auf 
feiner Paradoxenjagd auf den Gedanken, 
ftofst, derMenfch fey eigentlich eh* •visr* 
füfsiges Thier, und fein aufrechter » Gang 
unnatürlich. Wir werden in alle» «Zeit- 
altern, auch in dem neueften T • immer- 
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wahr finden r was > Cicero gefügt ' tat; „es 
ift nichts £o abgefcbmackt, was' nicht ein- 
mal ein Philofaph behauptet haben fällte." 
Aber ich' verdenke es felir dem ionfi ve* 
dienftvollen ZeYgliecferer M6fcati r die vier^ 
füfsige SidhmgV aU die dem Menfchen 
natürliche gefchildert r ja fogar anatomi- 
£bbe Grunde dafür aüfgelueht zu haben, 
werin es audE* mir im Scherz gefcheheii 
feyn foÄte r r ' vvie Blumenback vermuthet. 
Üiefer- feht gefchatzte Anthropolog hat 
zwar den aufrechten Gang des Menfclteii 
gegen Mofcari griftidlich verföchten, ( ; f. 
de gen. hunt. var. nät. 'Ed. TP. §. 17. 
fqq. Und Ed. HI. §. 5. fqq.) weniger aber 
hierbey auf die Conförmation des Kopfs, 
als auf andere, an ßch 'Ebenfalls unver- 

* 

werfliebe anatomische ^Gründe gerechnet. 
Aber die von der Form und Stellung des 
Köjtfs herzunehmenden Bewerfe lind ge* 
wifs nicht die unwichtig^e'n. 'Ausführe 
lieh zeigte* in feiner t>ilde*^ und blü- 
menreichen Sprache Herder (C Ideen 



xo 



2ur Pbilof. der Gefch. der Menfch- 
b ei t. I. 190. u. ff.) und nimmt dabey 
fowohl auf di$ Geft alt des Schädels, als 
auf die Bildung und Verhältnüfe des Hirns 
Rücklicht. Wir wollen diefe für jetKt 
übergehen und nur bcym Schädel Jtehen 
bleiben* 

Daubenton fürs erfte hat unwiderleg- 
lieh gezeigt, dafs die Gröfse, Richtung 
und Anlage des Hinterfiauptloches im 
menfchüchen Schädel . durchaus nur für 

* * 

die aufrechte Stellung gemacht feyn könne 
(f. Memoire für les dif ferences d e 
la fituation du grand trou occi- 
pital dans l'homme et dans les 
animaux, inMem. de Tacad. des Sc. 
1764. p. 935* Ed. in 8-). Dafs Mojcati die 
Gründe Daubentans zu widerlegen gefucht 
hat, wundert mich nicht; aber dafs Blu- 
menbach üe gering achtete, (de var. 
hum. gen. Ed. II. p. 27.) wundert mich. 
Da Daubentons Abhandlung in einer Samm- 
lung fteht, die nicht jeder in Händen 
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hat, alfo minder allgemein bekannt ift, 
als fie. es zu feyn verdient, fo hätte ich 
wohl gewünfcht , fie meinen Lefern in 
einer teutfchen Übersetzung, durch wel- 
che ich dieler kleinen Schrift einen deftc* 
gröfsern Werth gegeben hätte, überliefern 
zu können, wenn nur der Text, ohne 
das beygefügte fehr- .inßructive Kupfer 
hätte, verftändlich gemacht werden können. 

Ich mufs alfo diefen Mangel durch, 
eine kürzere Skizze erfetzen, die ich aus 
eben demfelben Werk (f. Hiß. de l'acad. 
des Sc. 17Ö4. p. m. 97. tqq.) entnehmen 
werde. 



„Das grofse Hinterhauptloch ilt dieje- 
nige Oefnung, durch welche das Hirn- 
mirrk aus der Schödelhöhle in die Bück- 
maxkshöhle übergeht. Hierin befteht zwar 
wahrfcheinjich der Hauptnutzen diefer 
Oefnung; £e hat aber noch eine andere, 
vielleicht nicht minder wichtige Beftim- 
mung; nehmlich an den Randern derfel- 
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ben liegen zwey Erhabenheiten , welche 
mit dem erften Wirbelfäulenknochen arti- 
culiren und mitteilt deffen mit der Wir- 
beifaule ein Gewinde ausmachen, auf 
welchem alle Bewegungen; des Kopfs be- 
t-üben«. - ■ : .u v > „ , , 

In diefem Gelenk liegt der grofse 
Unterfchied r den Dnübenton in der Lage 
diefes Lochs bey dem Menfchem und^ber 
denThieren gefunden hat. • - ,\. i 







Ii 





Nach Daubentenr Bemerkungen liegt das 
Hinterhauptloch beym Menfchen ohnge- 
fähr in der Mitte des Schädelgrundes, 
eben fo weit vom Kinn als von der Hin- 
terfeite des Hinterhaupts entfernt , und 
eine Linie, welche an der Fläche der Rän- 
der hingezogen wird, macht kaum einen 
Winkel von drey Graden mit einer an- 
dern, welche man über ihren Mitterpufikt, 
gegen den untetn Rand der Augenhöhlen 
hinzieht. 



* ' » 9 « * * 
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Bcy den vierf ufiigen Thieren hinge- 
gen, fo wie auch bey den Fifchen, bey 
den Amphibien, liegt das Hinterhaupt- 
loch dergeßalt an der hintern Seite des 
Hinterhaupts, dafs die Flächenlinie mit 
der Centrallinie «inen beynah geraden 
Winkel macht. *) Eine fö beträchtliche 
Verfchiedenheit konnte unmöglich für 
eine blofse Varietät gelten, und Daubenton 
errieth fehr fcharfunnig, dafs fie auf die* 
zwifchen dem Menfohen und den übrigen 
Thieren verfchiedfene Stellung des Kör- 
pers. Bezug haben müfTe. Der Kopf des 
Menfchen, welcher beftimmt iß, auf zwey 

— . . . v ' , ; — • 

*) Dies wird durch die der Daubentonfchtn 
Abhandlung beigefügten Abbildungen fehr 
fchön erläutert, und anfchaulich gemacht» 
und hier haben wir alfo die von Dauben" 
ton erfundene Ilintei hauptslinie , durch 
welche der Unter fcliied zwifchen Men- 
fehen - undThierköpfeii > auch zwifchen 
den verGcbied enen Gattungen der Thier- 
köpfe gleich fam niathematifeh zu beftim- 
men. ift. ■ Daubenton haf: die ^ahn.. gebro- 
chen, auf welcher di« folgenden Anthro- 
> • pologen weiter gegangen find. 
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Füfsen einher zu gehen, mufste auf der 
Wirbelfäule im Gleichgewicht Hegen, da 
diefer es nicht nöthig hat, mit Kopf und 
Mund die Erde zu berühren; daher ift 
alfo das Hinterhauptloch grade in die 
Mitte des Schädelgrundes verlegt, wo- 
durch feine Bewegungen fehr erleichtert 
werden. Wollte er auf Vieren gehen, 
fo würde 'es ihm fehr fchwer werden, 
den Mund an die Erde zu bringen, -wie 
es ein jeder, der es verfuchen will, erfah- 
ren wird. Auch ift der Mund des Men- 
- fchen hiezu nicht beftimmt; die Arme 
follten ihm die Speifen zureichen« 

Bey den vierfüfsigen Thieren hinge- 
gen, welche beftimmt waren, ihre' Nah- 
rung an der Erde zu fuchen , mufste der 
Kopf gleichfani hängend feyn, und die 
Schnauze mufste fehr verlängert hervor- 
ragen; das Gewinde des Kopfs mufste 
alfb > am hintern,, Theil deffelben ange- 
bracht werden ; und fo ift es auch. 

■ 

Wenn man nun «liefern fehr wahifchein- 
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liehen Syftöta weiter nachgeht, fo ergiebt 
lieh, dafs bey den Affen und andern 
Thieren, die bisweilen die Stellung des 
Menfehen annehmen, fo wie auch bey 
denjenigen vierf üfsigen , welche die Nähr 
rungsmittel mit den Vorderpfoten ergreif 
fen, und zum Munde bringen, das Gelenk 
des Kopfs zwar etwas mehr von der 
Mitte entfernt, als beym Menfehen, aber 
doch auch nicht fo nah an der hintern 
Seite des Kopfs liegen mufs, als bey an- 
dern Thieren. Und dies ift auch der 

■ ■ 

Fall, wie der Augenfchein abermals be- 
greifst. Bey dem Orang Outang, oder 
dem Affen von Angola, welche den Gang 
des Menfehen am öfterften nachahmen, 
liegt das Hinterhauptloch viel näher am 
Mittelpunkt des Schädelgrundes und die 
Kinnlade ift viel kürzer., als bey andern 
Affenarten, z. B. bey den Makis, welche 
gleichfam die letzte Affengattung find, 
und deren Kinnlade fehr hervorragend 
ift ; fo wie auch das Hinterhauptloch bey- 



t6 

nah ganz am hinterlien Theil des Kopfs 
liegt* v * > * • ' 

Die FröfcÜe und die Fifche,, deren 
Kopf mit dem Leib eine Richtung hat, 
haben das : Hutterhauptloch hinten am 
Kopfe. Die Vögel, welche zwar auf zwey 
Fiifsen gehen , aber ihre Nahrung mit 
dem Schnabel an der Erde Tuchen müflen, 
bieten uns in Rücklicht des Hinterhaupt- 
lochs eben dieselbe Erfcheinung dar. 
Sehr weife waren alfo die Ablichten des 
Schöpfers bey der verfchiedenen Anlage 
diefer Oefnung. 



Sehr fcharffiniiig ift diefe Occipiwlli- 
nie gezogen ^ " und die Erfindung aus der 
Natur felbft gefchöpft. Was Mofcati da- 
gegen Tagt, reducirt lieh auf dte leere 
Ausflucht, die Lage und Richtung des 
Hinterhauptloches beftinune beym JVTen- 
fchen nicht den aufrechten Gang, fondern 
fie fey eine Folge davon. Dies ift aber 

eiu 

'■ 
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ein Machtfprujch zu .Gainften der Hypo?. 
thefe und. kein Beweis, > . 

Die Analogie erinnert uns Iiier lehr 
natürlich an. die Cretinen t , jpne unglück- 
liche. Menfchen - Spielart, in.d^n AlpthäV 
ler-n. Bey dLefen unglücklichen Gefc.höp-< 
fen fallt es ganz offenbar in, die Augen** 
was die Lage und Richtung des Hinter?-: 
hauptloches auf*, die Gultun der Verfianrj 
deskräfte und auf die Fähigkeit der. Hu- > 
mänitat hat. Ich: nehme an, daf$ diejeni- 
gen Monographen des Gretinismus ^ vre] v 
che wie Mala^arne^ Ackermann ■■ u.- a. 
im Keilfortlatz des Hinterhaupts,, und 
folglich in der Richtung des Hinterhaupt 
lochs eine fo beträchtliche- Abweichung 
fanden, dafs die Gelenkfortfötze mehr ,yerr 
tical als horizontal ftanden, der wahren 
Urfache des Cretinisrnus am näphftea 
gekommen lind. . — Denn beyläufig ge- 
lagt, die Gründe des Fotlere^ durch -welche 
er zu ervreifen fucht, diafs die Urfache. die7« 
fer Krankheit in einer befondern Härte 

2 
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des Hirn« beßehe, fcbeinen mir fehr uner- 
heblich. — Wenn nun Ackermanns Ab- 
bildung von dem Schädel eines Cretinen 
Fig- 1. richtig ift, fo macht bey den Cre- 
tinen die* Flächctdmie mit der Centralli- 
niß fogaT einen ftutnpfcn Winkel , da fie 
doch felhft heyni Hunde (f. Dauhenton, 
Fig. 4.) nur einen beynah geraden Win- 
kel macht; ift alfo jenes unglückliche 
Gefchöpf der Thierheit noch näher als 
der Hund, und krümmte fich nicht. die. 
HahwkbeUaule wieder rückwerts, <fo 
müfste bey den Cretinen der Kopf ganz 
vorwert» gebogen und das Kinn auf der 
Bmfi liegen. Zu der Thierheit des Cro 
tinen' trägt aber nicht allein die grofae 
Abweichung der Hinterhauptlinie, fondem 
auch befonders die Verengerung des Hin» 
terhauptlochs , denen Weite hinlänglich 
feyn muls, urii dem -verlängerten Marls 
ein^n freyen Durchgang isu gefiatten* 
fehr viel bey. Übrigens gebe ich zu, 
dafs die pathologische Anatomie dielen 
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Gegenftand noch nicht hinl anglich aufger 
hellt hat, und es ift zu vtünfchen, dafs 
wir bald nähere Auffchlüfle darüber erhal- 
ten mögen- 

* 

Eha ich zu andern Methoden, den 
menfchlichen Kopf gleichfain durch Win- 
kelmaafse zu meffen, um dadurch feine 
Vorzüge anschaulich zu machen, über- 
gehe, wird es zweckmässig feyn, dafs ich 
noch die vnm den fcharflinnigftßn Anthro- 
pologen angegebenen Merkmale anführe, 
wodurch die mit der aufrechten Stellung 
des Menfchen harmonirende Conformation 
des Kopfs «einem jeden deutlich wird, der 
nicht etwa mit dem Lucrez und einigen * 
neuern <lie Endurfacheu zu läugnen ge- 
neigt iß. Vor andern macht uns hier 
Herder aufmerkfam (f, Ideen etc, L p, 
202..) auf den Winkel der organi- 
fchen Hauptrichtung« Lk iß beym 
Menfchen am vollkommenfien , und ent- 
fernt fich von diefer Vollkommenheit, je 
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melir fich das Tiner von der Menfchen- 
Aehnlichkeit entfernt. Dadurch erhält 
das menfchliche Hirn den hinlänglichen 
Raum fich in dem rundgeformten Schädel 
mehr auszubreiten, die Sinnorganc bekom- 
men ein geräumigeres Locale und ein 
fchickliches Verhältnifs unter lieh und 
der menfchliche Kopf wird zum denkfä- 
higen Organ. Demnach fafst Herder die 
Vergleichungspunkte zwifchen dem menfeh- 
lichen und thierifchea Kopf in folgende 
drey Sätze züfaraaieii, die hier ebenfalls 
nicht am unrechten Orte ftehen werden. 

t) Je mehr das Haupt und der Kör- 
per eines Thiers eine ungetrennte Hori- 
zontale Linie find/ defto weniger ift bey 
ihm zum erhöheten Gehirn Raum, defto 
mehr 1 ift fein hcrvoi fpringender ungelen- 
kiger Rachen das Ziel feiner Wirkung«. 

2) Je mehr fich der Körper zu heben 
und /ich das Haupt vom Gerippe hinauf- 
werts loszugliedern ftrebt, defto feiner 
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wird de« Gefchöpfes Bildung, Und was 
besonders wichtig ift, 

3) Je weniger das Thier gleichem 
Kinnhacke, und )e mehr es Kopf ifk; 
Jefto vernunftmäfsiger iit feine Bildung.' 

Auf diefen Endzweck der Conforma- 
tion des -Kopfs zur aufrechten Stellung 
fcheint denn auch Bezug zu haben: 1) 
Das heym Menfchen fehlende Wun- 
dernetz, ein hefonderes Gewebe von 
Gefäfsen, am Grunde des Hirns zu den 
Seiten des Keilbeins , welches den Thie- 
ren, deren Kopf fehr vorwerts hangt, 
um den Eintritt des Bluts in das Hirn 
zu mäfsigen, verliehen iß. Es fehlt indef- 
fen auch beym Pferde. 2) Das dem 
Menfchen ebenfalls fehlende Hänge- 
hand ( Kgamentum fuspenforium colli), 
da» nur dem Thier mit niederhängendem 
Kopf dienlieh feyn konnte. Von andern 
Unterfcheidungsm?Tkmalen des menfchji- 
chen und thierifchen Kopfs und Hirns 
rede ich hiernachft. 
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Ich komme zu den Meflungen des 
Kopfs suriick. Der grofse Camper t einer 
der verdienftvollefien Anthropologen ift 
der Erfinder einer fogenannten G e f i c h t s- 
linie, welche nicht, allein den Unter- 
fchied des menfchlichen vom Thierfchä« 
del, fandern auch die Nation alverlchie- 
denheiten awikhen den rerfchiedenen 
Gattungen der Menfchenfchädel anfchau- 
lich darfiellt. „Man, ziehe eine gerade 
Linie durch die Höhlen des- Ohrs bis auf 
den Boden- der Nale und eine andere 
gerade Linie, welche die Hervorragung 
des Stirnbeins oberhalb der Nale berührt, 
und bis auf den am meiften hervorragen- 
den Theil der Knochen der Kinnbacken 
gezogen wird — wohl verstanden , wenn 
man den Kopf im Profil anlieht* In dem 
-Winkel nun, den diefe beyden Linien 
befchreiben, befteht nicht allein der UnteT- 
fchied der Thiere, fondern auch der ver- 
fchiedenen Nationen, ~ und man wurde 
Tagen können: die Natur habe «fich gleich- 
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fam diefer Winkel bedient , alle Verfehle» 
denheiten der Thiere zu beftünmen, und 
lie gleichfam Jtufenweife bis zum fchönea 
der fchönßen Menfcher* hinauffteigen zu 
lauen. So befchreiben die Vögel die klein» 
ften Winkel. Diefe Winkel werden größer, 
ie nachdem lieh das Thier der menfchli- 
chen Schönheit nähert, fo dafs ein Affen- 
köpf einen Winkel von 42 , ein anderer 
einen Winkel von 50 Graden befchreibt* 
Der Kopf eines afrikanifchen Mohren, fo 
wie der eine* Kalmücken, hat einen 
Winkel von 70 Graden, Der eines Euro- 
päers aber macht 0° Grade y welches der 
höchße Grad der xnenfehlichen Schön- 
heit ifi." (f. Campers kleinere S c h r If- 
ta nl. p- 15. und Uber den natür- 
lichen Unterfchied der Gefichts- 
züge im Menfchen etc. Berlin 179a.) 

Wenn man, fagt. Herder, (a. a. O. p. 
ai3*> diefes Camperfche Verbältnifs 
volföändiger machen, und zugleich feinen 
Grund erweiferi will, So darf xiu*p nm 



• 

I 

ftatt des Ohrs den letzten Halswirbel .zum 
Punkt nehmen, und von ihm zum letzten 
J?unht de» Hinterhaupts, zum oberften des 
Scheitels, zum vorderfien der Stirn, zum 
bervorfpringenditen de» Kinnheins Linien 
, ziehen ^ fo wird nicht nur die Varietät 
der Kopfbüdung felblt, fondern auch der 
Grund dexfelhen JJcbtbar , dafs alles von 
der Formung und Richtung diefer Theile 

* 

sum horizontalen und perpendicularen 

* 

Gange, mithin zum ganzen Habitus* des 
»Gefchöpfs abhänge und hiernach, zufolge 
eines einfachen BüdungsrwirKripiums , in 
die gxöfste Mannigfaltigkeit Einheit ge- 
bracht werden möge/ 1 . 
* - Diefe von einem fcharfßnnigen Manne 
angegebenen Nacken] ini e n mögen 
. wohl- bey ^en unzahligen Varietäten '-der 
• Köpfe fehr. verfehiedehe Re&Itate geben, 
die ich indeflen, da ich fie wegen der 
damit »verbundenen Schwierigkeiten zu 
ziehen nie verfocht habe , nicht beitimmt 
angehen kann. :^ . > 
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Eine ander* Frage aber ift die, ö b 
die Camperfche Gefichtslinie alle» das 
leiftet,. wa» . fich der vortreßiche Mann 
davon verfpricht. Dies läugnet der nicht 
minder in dem Studio der Köpfe 
dete Blumenbach (de h uni . gftlu v „ 

B * *' IH - Ö- ^.). Er erinnert dagegen,' 
*) Diefe Gefichulinie paffe nur auf 
diejenigen Varietäten, welche in der 
Directum der Kinnlade von einander ab- 
weichen; nicht aber auf die, welche /ich 
<lurch ein breite« und flache» Geficht 
auszeichnen. 

2) Die Gefichtslinie fey bey vielen 
in fich von einander fehr abweichenden 
Nationalhöpfen eine und eben diefelbe; 
dagegen aber bey vielen andern , die fich 
onnbezweifelt durch ihren Habitus zu 
einer Familie legitimiren , g3B i Verfchie- 
den. Die Betrachtung eine» Kopf» von 
der Seite fey nicht hinlänglich, wedn 
man nicht auch auf die Breite Rückficht 
™mmt. Die» beweifst der Verfaffer durch 
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die Anficht zweyer Köpfe, wovon der 
«ine der eines Cangofchen Negers, der 
andere der eines polnifchen Latthauers ift. 
HiTe Gefichtslinie , firgt er , ifi faß ganz 
diefelbe ; dagegen aber ein grofser Un- 
terfchied zwifchen dem fchmalen Kopf 
des Aetbiopiers und dem gleichfam vier- 
kantigen des Polen. T Er befitze dagegen 
zwey Negerköpfe r die in der Gefichts- 
lrnie fehl verfchieden die man aber, von 
vorne betrachtet, an dem Ichmalen und 
gleichfam zuCammengedrückten Schädel 
fogleich beyde für Neger erkennen mufle. 
s 3) habe Camper in den feinem Werk 
beygefügte» Zeichnungen feine beyden 
Normallinien fo willkürlich und wan- 
delbar angewandt und die * Berührungs- 
punkte, auf deren Uber einfid m mung doch 
alles hierbey ankommt, fo oft verändert, 
dafs er fiillfchweigend felhß die Ungewifs- 
heit ieinex Kegeln anerkannt habe. 

■ 

■ 



> 
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Dagegen fchlägt Blumenback als Norm 
zur Beurtheilung der National - Verlchie- 

• 

denheiten* der Köpfe eine andere Linie 
vo«, die er Vertikallinie nennt. Man 
ziehe eine grade Linie auf einer Flüche, 
fielle die. mit ihren Unterkiefern verfehe- 
ner* Schädel in einer Reihe langß dieler 
Linie , £o dafs die- Jochbeine mit derfel- 
ben in ©ine Richtung kommen. Wenn 
man. nun diefe Schädel vom Scheitel her 
anfleht r fo fallt alle», was aum National- 
charakter derfelben gehört, nämlich, die 
Richtung der Kkmladen und der Jochbei- 
ne > die Breite oder die ich-male Geitalt 
des Kopfs T die* Erhabenheit oder Flach- 
heit der Stirae* fogleich deutlich in die 
Augen. Der Hr. Verf* macht dies- duTch 
eine Zeichnung anfchauKcfe, welche drey 
Köpfe in, der Vertikallime ßehend dar- 
Hellt : Der mittelfte iß von einer fchönen 
Geoiglanerin r , der *ur Unken von einer 
- Negerin, der zur rechten von einer Tun- 
gulim Am cvfien £eht man von oben 
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weder die Kinnlade noch die Jochbeine 
hervorftehen ; am zweiten fällt fowohl 
die Kinnlade als die Jochbeine ftark in die 
Augen ; am dritten die Jochbeine mehr 
als die Kinnlade. 

Diefe Vertskallinie verdiene alfo den 
Vorzug vor der Camperfchen Gefichtslinie. 

Es läfst fich indellen» meines Erach- 
tens, vieles zum Vortheil der letztern an- 
führen y was Blumenbach überfehen zu 

« 

haben fcheint. 

i) Es i& zu bemerken, dafs die Breite 
des Gefichts den Winkel der Gefichtslinie 
allerdings fehr verändert. Man kann lieh 
davon leicht überzeugen, wenn man in 
Blumenbachs zweyter Kupfertafel die Ge- 
ßchtslinie über die Schädel zieht f die er 
als Urbilder der fünf Varietäten des Men- 
fchengefchlechts darfiellt. Der Tungufi- 
fche Kopf, der am breitften iÄ, unter- 
fcheidet fich eben ' dadurch in der Ge- 
fichtslinie von den übrigen fehr weit. 
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Die Breite des Gefichts giebt dem ganzen 

- 

Kopf, auch in den Seitentheilen , eine 
ganz andere* Form. 

2) Compers philofophifche Idee bey 
der Aufstellung feiner Gefichtslinie war 
die, ein Ideal -der voUkommenften Form 
des menfchlkhen Kopfs darzuftellen. I>iefe 
giebt der Winkel von ßo Graden. Mag 
es nun feyn, dafs «. B. der Kopf eines Ne- 
gers und der eines Kalmücken beyde darin 
überein kämmen, dafs fie 70 Grade ha- 
ben; was »folgt daraus? nicht, dafs fie 
zu eine* Familie gehören, fondern da£i 

• 

fie beyde gleichweit von dem Ideal der 
Schönheit ' entfernt find. Eben diefe Be- 
merkung ift auf den Kopf des polnifchen 
Litauers anzuwenden: Und wenn die 
Gefichtslinie zweyer Negerköpfe unter 
fich verfchiedeu ift, fo folgt daraus, dafs 
der eine fich dem Ideal der Vollkommen- 
heit mehr nähert, als der andere, wenn 
fie auch beyde zu eine* Familie gehören. 
Camper wollte nicht indi vidualif i- 



■ 

ren, fbndern ge neralifir<en. Im All- 
gemeinen ift feine Regel giltig, 

3) Ausnahmen hat jedes Gefetz, jede 
Regel-, und folglich wird es auch hier 
viele gehen. Selbft die Veriikalliuie , £» 
fcharffmnig ihre Erfindung iß: , giebt der 
ganzen Sache den Auafchtag nicht. Man 
ftelle taufend ganz gemeine Köpfe, ohne 
auf NationalKerfchiedenheU .zu, feheja, auf 
eine Linie, & werden auch nicht xwey 
darunter in der Anficht .von 4then einan- 
der ganz ahnlich feyn; ift die Linie darum 
traglich? Ich will -es nicht behaupten, fo 
wie ich die Refchuldiguug, Camper habe 
feine -Gefichtslinien willkührlich ange- 
wandt, auf fich iteruhen laüen wilL 



Es ift merkwürdig, da/s ^eine Ilaupt- 
fe*rm, die unverkennbar ift, , ,bev der Bil- 
dung de* menfcWichen Schädel* zum 
Grunde liegt, die üch aber taufendf altig 
modifickL Man läge von taufend Köpfen 
«lie Schädeldeeke aV, fo wird Jkeipc. dar- 
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unter auch nur auf zwey Kopfe, fondem 
blos allein auf denjenigen paiTen, von 
dem fie genommen ift. Keine Kinnlade 
wird an einen andern Schädel paflen, als 
an den, an welchen fie gehört und fo 
werden auch nie rwey getrennte Knochen 
von verfchiedenen Schädeln fick an ein- 
ander fügen lauen. Auch die Dicka der 
SchädeUmoclien ift fehr verfchieden» Hier* 
auf, fo wie auch auf die mehrere oder 
geringere Hervorragung der Kinnlade, der 
Jochbeine, der gröfaern oder geringem 
Wölbung der Stirn und des Hinterhaupts 
gründen fich die Nationa 1 Varietäten 
der Köpfe, unter welchen man auch gc- 
wi& Familie n Varietäten und andere 

0 

unendliche Ver&hiedenheiten finden wird, # 
wenn man an dielen Unterfuchungen Ge- 
fchmack «findet. Der heruhnxte Blumen- 
bßch) ein Mann, deJTen erfmderifcher 
Geilt aus jedem leeren Scheide! eine 
fruchtbare Wahrheit herauszulocken weife, 
unterhält die gelehrte Welt jnit der Be~ 

■ 
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fchreibung einer feltencn Sammlung die- 
fer Art (Decades crauiorum| f wel- 
che, er noch immer zu vermehren befliffen 
ift. Um alle diefe einzelnen Stücke zu 
claflificiren 7 > würde man fich f wie ich 
glaube , v der verfchiedenen befchriebenen 
Linien, der Hinterhauptlinie, der Gefichts- 
Unie-, der Vertikallinie , der Nackenlinie 
zur ' wechfeUeitigen Hülfe und Erläuterung 
mit Nutzen bedienen. 



Diefer, knöcherne Schädel nun* an 
dem > wir bisher urifere Mefskunfi geübt 
haben* iß> wann wir auf feinen leben- 
digen Zufiand zurückfehen, s mit fieinhaut, 
mit einer Sehnenhaube und den allgemei- 
nen Decken überWcidet f mit Muskeln 
und Nerven verfehen , zum Theil mit 
Haaren bedeckt und begreift in fich die 
vier vprzüglichfien'Snnoi^an^n, das Auge, 
das Ohr, die Zunge, die -Naf . Dies 
alles verdient eine hefondere Jtetwchtung- 
D*r Schädel afe Grundlage und die daran 

- befeftig- 
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befeftigten weichen Theile machen Äufam- 
, men die Conformation und den Habitus 
des Kopfs aus und begründen nebß der 
verfchie denen Farbe der Haut die Varie- 
täten oder Racen des Menfchengefchlechts ; 
denn dafs der Menfch in der Kette der 
Natur nicht allein nur ein Genus, fpndern 
auch nur eine Species ausmacht« nehme 
ich hier für erwiefen an *). Wie viele 
Varietäten wollen wir nun annehmen und 
welches foll der Hauptcharakter der Ein- 
theilung feyn ? Dafs derfelbe fch wer zu 
finden fey , erfleht man aus den vielen, 
ich möchte beynah fagen, vergeblichen 
Verfuchen der fcharffinnigften Anthropo- 
logen, diefe Varietäten auf eine beftimmte 
Anzahl zurückzuführen. Zufammengeftellt 
und *um Theil beurtheilt; find dieCe ver- 



*) f. Blumenbach de hnm. gen. tv & r« nat. 
Ed. III. $. 23 fqq. Der Hr. Verf. legt 
doch, meines Erachtens, zu Wenig Ge- 
wicht auf die Erzeugung einer Zeugungs- 
fähigen Nachkommenschaft, als Charakter 
der fpecifUsen Identität. 

3 



fchiedenen Einteilungen von Ludwig, 
(Grundr. d. Naturgefch. d. Men- 
f c Ii e n f p e c i c s §. 504 u. f£ ) wiewohl 
unvollkommen; und von Blumenhach (a. 
a. O- $• Et felbft behält feine frü- 

here Eintheilüng in fünf llacen'bey* die 
er jetzt die 1. Cau c afif che , 2. Mon- 
golifche, 3. Aeih io p if che, 4, Aine- 
rikanifche, ufed die 5» Ma 1 a if c h e 
nennt und 8a.-) genauer befchreibt. 
Noch bin ich indeflen, nicht um auf 
zwey urfpriingliche HauptÜäinine kmzn* 
deuten , wie Lmdtöig (§.312.) wein*; 
fondern vielleicht aus übergrofaer Neigung 
zum fimpiificiren immer geneigt* bey mei- 
ner fchon früher angenommenen Eintei- 
lung (f. Med. ph-il: Anthröpol. $.77 
und NaturL dl IVIenfcheh (p 5- 6. 7.) 
zu beharren und nur die zwey Varietä- 
ten, zwilchen welche» alle übrigen ein- 
gefchoben werden können, beizubehal- 
ten. Diefe find 1) der weifse Mensch, 
da» Urbild der menfe blichen Schönheit, 
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fchlank von Wuchs , mit einem ovalen 
Geficht und Gelichtslinie von 8° Graben, 
gewölbter Stirn und Hinterhaupt: 2) der 
fchwarze Menfch , oder Neger von 
minder proportionirtem Wuchs mit einer 
Gefichtslinie von 70 Graden , eingedrück- 
ter Nafe, hervorltehenden Backenknochen, 
flacliem Hinterkopf , fchaafwollähnlichen 
Haaren und itarkriechendem Schweifs. 
Urbilder hiervon find der Circafiier und 
der Scnegambier. 

Es verlieht fich von felbfi, dafs diefe 
Zeichnung meiner beytlen Varietäten mehr 
aus der allgemeinen Anlicht als aus indi- 
viduellen Bildern abitrab h t ift. Es ge- 
hört übrigens noch zur Schilderung des 
menüblichen Kopfs, 1) dafs die Zähne 
des Menfchen in einem wohl geordneten 
Halbcirkel dicht neben einander liehen. 
Die untern Schneidezahne Heben mehr 
aufrecht, die Spitzzähne weder aus - noch 
einwärts gekehrt, fondern mitten inne, 



die Backenzähne mit ihren Erhabenhei- 
ten gdnz anders geformt, als bey den 
menfchenähnlichfien Affen, Die Kinnlade 
zeichnet fich aus durch ihre Kürze, durch 
die Rundung des Kinnes und durch die 
befondere Bildung der Gelen kfortfötze, 
wodurch fie in die Gruben des Schlaf- 
bein* eingreifen. Die Form diefes Gelenks 
fcheint mir ganz auf den aufrechten Gang 
de* Menfchen berechnet zu Ceyn. 

2) Die Verfchicdenheiten im Haupt- 
haar und im männlichen Bart. Jenes iit 
entweder blond, röthlich, bräunlich oder 
fchwarz und in Rückficht feines Wuchfes 
entweder lang und fchlicht, oder kraus 
oder kurz und fchaafwoll ähnlich , wie es 
mehrentheils die Neger zu haben pflegen ; 
doch foll es auch welche mit fchlichten 
Haaren geben. Was den Bart betrift, Co 
hat man zwar viel von den bartlofeu 
Amerikanern gefprochen und auf diefe 
angebliclve Bartlofigkeit fogar eine Cha- 
rakteriftik der Amerikaner gründen wol- 



< 
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len; es ift aLer jetzt enviefen , dafa es 
keine von Natur bartlofe Nationen (riebt, 
und wenn es auch welche gäbe, fo find 
die mehreren oder wenigeren Haare am 
Kopf , , oder am Kinn eine allzuunbedeu- 
tende Naturerfcheinung , um darauf eine 
Charakterzeichnung der JSTationen gründen 
zu. können. 



Wichtiger wird es für uns feyn, den 
nienfchlichen Kopf als den Sitz von vier; 
wichtigen Sinnorganen zu betrachten, War- 
um das Organ des fünften Sinnes , des fei- 
nem Tacts, fo weit von. dm* übrigen und bis 
in diePingerfpitzen verlegtift, dies fcheint, 
fagt Fitten (an Cuvier, L Dr. Galls 
Darftellung des Gejiirns etc. p. o.) 7 
,>keine andere Urfache -zu, haben, als da- 
mit das Auge feine .Operationen beffer 
leiten könne. 4 * Doch fcheint mir Villers 
diefe Urfacbe nicht errathen zu haben. 
Denn es möchte noch wohl die Frage 



:>8 

feyn, ob das Auge den Tact leite oder viel- 
mehr der Tact das Auge ? wenigstens bey 
den erften "Übungen der Sinnorgane. Sollte 
nicht vielmehr der Sinn des fexnfien Ge- 
fcihls nothwendig mit den fo künftlich 
organifirten Händen haben verbünd A wer- 
den muffen, um diefen denjenigen Vonutg.' 
zu fchaffen, den fie vor andern Vorder*- 
pfoten der Thiere haben, und wäre wohl 
der Menfch das animal instrumen- 
tificum, wann feine Fingerfpitzen nicht 
fo fein fühlten ? 

Ich komme wieder zum Kopf und 
den ra ihm enthaltenen vier Sinnorganen 
zurück. Das anatomifche und fireng phy- 
liologifche in die&r Materie übergehe ich 
hier; bringe aber als hieher gehörig, die 
Frage von den angeblichen Vorzügen der 
Sinnorgane mancher Thiere vor den 
menfchlichen wieder in Anregung, welche 
ich einlt in einem eigenen Auflatse (Über 
die körperliehen Vorzüge des 
Menfcbengefdhlechts vor den 
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Thieren in Terra. Schrift«** B» UJ. 
p. 296.) liim eichend beantwortet und . ssiuB 
Vortheil der Menfchen entfebieden zu 
haben glaube* Ich werde daher hier nur 
an den von mir angenommenen Unter* 
fehied erinnern zwifchen der Schärf^ 
Feinheit und Zartheit der Sumo*> 
gane. Bas: feharfe Gägen trägt auf : eine 
grofse Entfernung, das feine unterfchei~ 
det die geringften VerfcMedenheitea^, das 
zarte wird durch die fchwächften Eftl- 
drücke afficirt. Übrigens find laudLge- 
v^ifle Sinnorgane mehr ifuhjec f tiv und 
genielsend , andere mehr objektiv 'und 
belehrend. \. V<\ 



Das Auge zurörderfi, diefer Spiegel 
der menfehlichen Seele,« iÄ bekanntlieh 
beym Menfchen entweder blau , braun 
oder, grau > was die Farbe der Iris be- 
triff feine Pupille ift rund; beide Augen 
liegen , näher zufammen , als bey vielen 
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andern Thieren, aufser bey Äffen; ent- 
weder tief in den Augenhöhlen , oder 
mehr Torwarts gedrangt (a fleur de tete). 
Das Auge iÄ beynah für jeden gebilde- 
ten Menfchen das wichügfte Sinnorgan, 
es empfangt die Eindrücke von licht und 
Farben , macht uns mit den uns umge- 
benden Gegenständen am näcbften bekannt 
und lernt durch Erfahrung auch die Di- 
ftänzen der Entfernungen beurtheilen. 
Wie verhält £ch nun nnfer Geficht in 
-Rücifidbt feiner Schärfe r gegen die der 
verschiedenen Tfciere ? Man giebt au y dafs 
Wie Thiede in diefer Rücklicht dem 
Menfchen weit nachßehen, aber man 
rühmt das Adlerauge, das Luchsauge, 
ihrer Schärfe wegen, und das Sprüchwort 
erwähnt oft des Adlerauges fchaiffichtiger 
•Staatsmänner. Wahr ifts, dafs der Adler 
un4 jeder Raubvogel ein fehrfcharfes Ge- 
fichi tat und feine Beute von weitem aus- 
fpäht; wahr ifts> dafs der Menfch, he- 
fonders im gefellfchaftüchen Zufiand ge- 
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wohnlich fo \rett nicht ficht. Aber woher 
•kommt das? Von. der Gewohnheit. Man 
halte einen} Adler drey Monate lang ein- 
gefchlcuTen* jinan. gebe ihm fein Futte* 
reichlich, ohnfe dafs er ei felblt äu tuchpu, 
braucht r und nun bdle.man ihn wieder 
frey r fo ftfch* ich dafür, dafs er die 
Scharfe feines Gefichts grqfstentheüs ein- 
gebüßt haben wird. 0 
Dagegen läfst es fiph darch unverdäch- 
tige ZeugnifTe erweislieh machen , dafs der 
Menfcfc durch Übung zu einer Schärfe 
des Gefichts gelangen kann, wohin kein 
Adler noch ein anderes Ra*ibtliier reichen 



„Die Natur, £agt de Pauw y (Rc- 
cherches p hilofophiques für les 
Grecs L p. 109«) hatte den Athenien- 
fern ein fo vortreffliches Sehorgan verlie- 
hen, und die Sehkraft war. bey ihnen 
dergefialt gefcharft, dafs unter Geficht fich 
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nie fo (ehr in die Ferne erftreeken kann, 
ab das ihrige v^rmtoehte," ' > 

„Vom Vorgebirge Sunium/ lagt 
Paüfaniasj erkennen Xie den Fcderbufch 
de* Helms und Spitze der Pike, mit 
welcher die in der Citadelle von Athen 
flehende cöloffaie -Säule der Minerva be- 
waffnet ift. Die Entfernung von einem 
Ort zum andern betragt in gerader Lfc 
nie doch wenigften* zehn (fraosofifche) 
Meilen." • " ■ 

„Von Athen aus konnten die Ein* 
wohner ohne Anftrengung allfe Theile des 
Jupitertempels auf der Infel Aegina fehen, 
und die Aegineten beobachteten dagegen 
in der Entfernung^ von fechs Meilen alle 
Theile des von Pericles in weifsem Mar- 
mor erbauten Tempels der Minerva* Die- 
fes Gebäude erleiden ihnen als ein leuch- 
tender Körper, fobald es von der Mittags- 
ftünde an die Sonnenftrahlen gegen Welten 
zurückwarf/ 1 
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Die Einwohner von Attika waren 
fleifsige Jager und die* foll, nach Xeno- 
phon, ihre Sehkraft fo fehr geftärkt haben. 

Ein anderes Zeiignifs von der Scharfe 
des* ihenfchKchen Gehchts legt Forfier 
ab. (Reife um die Welt, L p. 573.) 
„Mrt/iei/w, fagt er, der in feinem l^ebei* 
noch nie ekie Flinte in Händen gehabt, 
erlegte feinen Vogel auf den erfien Schufs. 
Es gehört mit tu den Vorzügen der halb 
civiliiirten Völker, dafs ihre Sinnen dorch- 
aus fchärfer find , als die unfrigen T die' 
durch taufend Umftande und Verhaltniffe 
der fogenannten verfeinerten I*ebensart 
fiumpf gemacht, und verdorben werden; 
Maheuve gab im vorgedachten Fall ein 
Beyfpiel davon »b, uriH in Tahiti war es 
nichts neues, dafs uns die Leute in dicken 
Baumen kleine Vögel, öder Enten und 
Waffervögel im dickften Schilf zeigten, 
xyo doch keiner von uns das geringfie 
entdecken konnte/ 4 Das Menfchenauge 



giebt alfo dem Adlerauge in Rücklicht 
der Schärfe nichts nach. 

• ■ 

« ■ 

■ 

Aber in Ruckficht der Feinheit des 
Gefichts. wird wohl kein Thier dem Men- 
fchen den Vorzug fireitig machen wollen. 
Uberhaupt fcheint die FeAiheit der Sinn- 
organen fchon mehr mit den höhern 
Seelenkräften in Verbindung zu liehen, 
als die Schärfe derfelben y l>efoi>ders von 
Seiten ihres objektiven Nutzens. Sollte 
das Auge, durch welches das Gedachtniü 
am reichlichßen Hiit Bildern und Ideen 
verforgt wird, diefe feine Bcftimmung 
erfüllen, fo mufste es fähig leyn> die 
geringfien Verfchiedenheiten in den ihm 
vorkommenden Gegenßänden bemerken 
zu können. Der zur Erfindung der Werk» 
zeuge fo fehr geeignete Geift des Men- 
fchen hat lieh fogar Infirumente gefchaf- 
fen, um fowohl die Schärfe als die Fein- 
heit des Gefichts zu verftärken. Zu jenem 
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Endzweck dienen die Fernrohre, zu die- 
, fem die Vergiöfserungsgläfor. Die Fein- 
heit des Gefichts ift das vorzuglichfte 
Hülfsmittel , den zur Kultur der Seelen- 
kräfte nötkigen Vorrath von Ideen zu 
fainmeln. . 

Was endlich die Zartheit des Gefichts 
betrifft, fo ift ile gewifs auch ein Vorzug 
des menfchlichen Auges. Sie lieht mit 
der Empfänglichkeit des Nei*venfyftems in 
genauer Verbindung, ift alfo der Regel 
nach ein vorzügliches Attribut des weib- 
liehen GefchiechtSi und artet leicht in 
krankhafte Befchaffenheit aus. Allzu zart 
find die Augen der Kakerlaken oder 
Albinos einer Abart von Menfchen, 
welche nicht allein ^ unter den Negern 
vorkommen, und weifse Neger genannt 
werden, fondern die von Blumenbach und 
andern auch hin und wieder in Europa 
bemerkt worden, (f. Magazin f. d. N.G. 
d. Menfchen L 71. tu ff. und Blumen- 
hachs Bibliothek IIL p- 161. etc.) Allzu 



zart iß das Gelicht bey einer jeden Krank- 
heit, die mit Lichtfcheu (photophobia) 
verbunden .ift. In einem mäfsigen und 
der Gefundheit angemeffenen Grade aber 
ift diefe Zartheit ein Gefcbenk des Schöp- 
fers an die von ihm vorzüglich begünfiigte 
Menfchheit. 

■ 

-■ 

,y " . • 

- Das Gehör, nach Heinfe der richtigfte 

Sinn, der Hauptünn des Verftandes, ift 
zwar über das. ganze Tlüerreich verbrei- 
tet, beym Menfgjien aber von folcher 
Vollkommenheit, dafs durch daüeibe bey- 
nah ganz allein der-Menfch der humane» 
Kultur fähig wird. Wenn die Frage 
aufgeworfen wird , ob der Sinn des Ger 
fichts oder der des Gehörs für den Men- 
fchen wichtiger ift, und ob der Verlufi 
des einen erträglicher ifi, als der Verlufi 
des andern, fo mufs man es zwar jedem 
fchon erwachfenen und gebildeten Men- 
fchen überlaffen, nach feinem Geftfhl dar- 
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auf zu antworten ; xmftreitig aber ifi es 
ein viel grcrfseic» Unglück taub, als 
blind geboren zu feyn. Der Blindge- 
bornfti odetl finiih zeitig Blindgewordene . ift 
immer ein der bmmaäen Kultur noch fchr 
fähiges Subject; Cein Gefühl erftitzt ihm 
das Gefielt ; fein Ge^bör wird zarter und 
feiner und es lutben lieh Blindgeborng in 
Künfien und Wißenföhafteu. ausgezeich- 
net. Sein Charakter ift human, feine 
Ijaune fröhlich und fein Umgang ange- 
nehm* Da hingegen der fich felblt über- 
lailene Taubgeborne, dem das vorzüglicbfte 
Mittel zur Humanität, <lie Sprache, 
nie zu Theil werden kann , mehrentheils 
ein bösartiges, thierifches, mürrrifches, 
boshaftes, wenn auch fchon bbweilen 
fehr aibcitGunesj und fonft brauchbares 
Gefchöpf wird. Ein Beweis der raenfeh- 
lichen Perfectibilität ifi es indeüen, dafs 
durch die Bemühungen verdie riß: voller 
Männer, folche Unglückliche unterrichtet 
und gebildet, d. i. zu Meufchcu erzogen 



werden können ; und wenn man die gro- 
fsen, hierbcy zu überwindenden Schwie- 
rigkeiten bedenkt >; fo mu£s man geftehn, 
dafs die Verdienlie der Taubltummenleh- 
rer zu wenig erkannt und gefchätzt 
werden. r . . . - . • ; 

Unter die Anzahl diefer Unglückli- 
chen gehören denn auch die fchon oben 
erwähnten t von Ackermann, Fodere, Mi- 
chaelis, W enzel u. a. m. befchriebenen Cre- 

tinen. Fodert nimmt fechs Stufen 7 des 

• 

Cretinismus an, deren unterfte aus mifsge- 
italteten, dickhalfigen, gelähmten, krumm- 
gliedrigen, taubftummen und blÖdlinnigen 
Gefchöpfen befteht, die in Rückficht der 
Verftandeskräfte weit unter manchen Thie- 
ren liehen und kaum der Figur nach zu 
dem Menfchengefchlecht gerechnet wer- 
den können, 



Statt 
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Statt der langen, halbcyliridrifchen, 
auStenende« oder herabhängenden, beweg* 
liehen Ohren der meiften vierfülsigen 
Thiere, hat der Menfich flach anliegende, 
mufchelförmige, mit Haut und Oberhaut 
überzogene Knorpel, die er indeflen mit 
feinem Stiefbruder, dem Affen, gemein hat. 
Die Natur gab ihm auch Muskeln, um 
fie hin und her zu bewegen; er hat aber 
ihren Gebrauch mehrentheils verlernt. 
Das Innere des Ohrs, ein künfiliches, aus 
vielen Theilen begehendes Gebilde liegt 
im Felfenbein verfchloflen. Vollkomme- 
ner als das menfchliche ift kein thieri- 
fches Ohr. Wenn wir nun hier wieder 
«war einige Gattungen von Thieren in 
Rückficht der Scharfe des Gehörs dem 
Menfchen an die Seite fetzen können^ 
befonders Raubthiere,. oder die furchtfa^ 
men Thiere , . welche b<?ßändig vor ihren 
Feinden auf der Hut feyn muffen > fb 
werden wir doch dagegen wieder bey 
Menfchen Beyfpiele eines äuüerfi gefchärf- 

4 



/">* 

v 

ten Gehörs antreffen, die dem Merilchen 
auch hier den Vorzug vor den Thieren 
fiebern. Auch hierauf hat die Gewohn- 
heit einen grofsen Einflufs. 

Aber befonders in feiner Feinheit 
belitzt das inenfdhliche Ohr einen ent- 
fchiedenen Vorzug. Auf keinem andern 
Grund beruht die Zauberkraft der Ton- 
kunft auf das menfchliche Gcmüth., das 
Gefühl des Göttlichen in der Harmonie 
und die Genauigkeit, mit welcher d?r 
geborne und geübte Muükus die geringfie 
Abweichung von der Reinheit des Tons 
bemerkt. Ich fage den: geborne Ton- 
künftler, weil die Erfahrung zeigt, dafs das 
sur Mufik nöthige Zartgefühl nicht jedem 
Sterblichen von Natur verliehen iß. Wem 
es aber verheben üt, der kann <5s nur 
durch Übung -zu jener Kunfifertigkeit 
bringen, -die wir oft an Virtuflfen bewun- 
dern. 

Beyfpiele davon giebt es viele unter 
Blindgebornen, die ihr Gehör defio mehr 
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kultiviren, jemehr fie den Verluft eines 
fo wichtigen Sinnorganes, wie das Ge- 
ficht, fühlen. 

Was ich übrigens von der Zartheit 
des Gefichts gefagt habe, läfst /Ich auch 
auf die des Gehörs anwenden. Ein Leh- 
rer in Ley den, der Jüngere Albinus y 
litt an einer fo übermäfsigen Zartheit 
und Empfindlichkeit de* Gehörs, dafs das 
geringfte Geräufch ihm die unerträglich- 
fien Schmerzen veruifachte. In der Oeko- 
nomie unferes Körpers können die edel- 
ften Kräfte zur Quelle von Krankheiten 
werden. 



Das Organ des Geruchs würde in 
dem ovalrunden Kopf des Mcnfchen, in 
Verglcichung mit dem länglicht ausge- 
ftreckten Kopf der meiften yierfiifsigen 
Thiere viel zu wenig Raum gefunden 
haben, um fich gehörig zu verbreiten, 
wenn die Natur nicht Mittel gefunden 



hatte, der feinen, gefäfse- und nerven- 
reichen Membran, welche der Sitz diefes 
Sinnes ift, in dem Labyrinth des Sieb- 
beins und in dem benachbarten Stirn- 
Keil - und Oberkinnladenbein eine hin- 
längliche Ausdehnung zu fchafieiu Da 
diefes Sinnorgaa in der thicrifchen Oeko- 
nomie wohl .eben fo fehr zu animalifchen 
als zu phychifchen Zwecken dient, fo 
könnten wir vielleicht, ohne den Vor- 
rechten des Menfchen zu nahe zu treten, 
gewiffen Thieren, «. B. dem Hund, dem 
Wolf u. a. m. eine "Schärfe des Geruchs 
zugeltehen, wie fie lieh beym Menfchen 
nicht leicht zu finden pflegt. Allein «es 
ift auch hier wieder zu bemerken, dafs 
vieles auf die Gewohnheit und die Kul- 
tur ankommt. Der Hund ift ein fehr 
erziehungsfähiges Thier, und legt biswei- 
len Beweife von Sagacität ab, die nahe 
an Vernunft granzt. Wenn alfo diefes ' 
Thier feinen Herrn unter Taufenden zu 
unterfcheiden und herauszufinden weif«, 
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fo gefchicht es wahrscheinlich nicht blos 
mittelft des Geruchs, fondern mitteilt an- 
derer Merkmale , woran er feinen Herrn 
erkennt, ' ■ 

Dagegen finden wir auch bey Men- 
fchen r und vorzüglich bey Negern, Beweife 
eines fehr fcharfen und zugleich fehr fei* 
nen Geruchs, wozu wahrfcheinlich bey 
diefer Menfchenrac& die Gröfse des Ein- 
gangs der Nafenhöhle und die Geräumig* 
keit der innern Höhle felbft das ihrige 
bey trägt- Die Neger auf den Antillifchen 
Infein unterfchciden durch den Geruch 
die Fufstapfen eines Franzöfen von andern, 
und ähnliche Beyfpiele diefer Art könnte " 
ich hier mehr fammeln, wenn es deren 
bedürfte* Gefetzt aber, wir müfsten den 
erwähnten Thiexen in Rückficht der 

• 

Schärfe des Geroch» den Vorrang. laflen, 
ib müffen wir dagegen dem Menfchen 
die Feinheit und Zartheit diefes Sinnes in 
höhen* Grade augeftehn. 
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Bemerkungswerth aber ifi es, dafs, 
ohnerachtet der Geruch, im Vergleich mit 
dem Geiicht und Gehör, weniger zur 
.Bereicherung unfcres Ideenvorraths bey- 
trägt, diefes Organ doch mit dem Seelen- 
organ in einer ungemein nahen Verbin- 
dung fteht. „Der fpitzfindige CardunüSj 
fagt der verewigte Zimmermann, (f. Meine 
vermv Schriften HI. p. 3*9») hielt 
einen feinen Geruch mit Recht für die 
Anzeige eines fcharflinnigen Geütes und 
einer fertigen Einbildungskraft. Roußeau 
nennt ebenfalls den Geruch das finnliche 
Werkzeug der Einbildungskraft. Man 
hat beynah an allen grofseh Geiftern einen 
aufserordentlioh feinen Geruch bemerkt. 
Haller roch Aepfel in feines Nachbars 
Haufe, und Lambert war die Atmosphäre 
anderer IVlenfchen unleidentlich." ZHes 
ift indelTen hoffentlich nicht fo zu verfie- 
hen, als ob ohne einen fehr feinen Ge- 
ruch kein grofser Geüt exifiiren könnte; 
oder umgekehrt — als ob ein fehr feiner 
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Genich notliwendig einen grofsen Geilt 
andeutete. In (liefern Fall müfsten nehm- 
lich die Neger, deren fcharfer und zu- 
gleich fehr feiner Geruch oben gerühmt 
wurde, auch für grofse Geifter gelten, 
welches ihnen indefien wohl nicht einge- 
räumt werden dürfte. Jnzwifchen habe 
ich fchon oben bemerkt , dafs die Fein- 
heit der Sinnorgancn überhaupt , folg lieh 
auch des Geruchs mit den höhern See- 
leniraften in einiger Verbindung ftehe. 

Es belehren uns aber noch andere 
Erfcheinrrngen über jene nahe Verbin- 
dung zwifchen dem Geruch - und Seelen- 
organ. Was ift gewöhnlicher als Schlag- 
fjüffe oder wenigftens Betäubungen durch 
ftarke Gerüche? Was ift aber auch wie- 
der n bekannter , als die Wirkfamkeit fiar- 
ker Gerüche bey Ohnmächten? Wenn 
es angenommen werden kann — wovon 
ich in der Folge reden werde , — dafs 
das Seelenorgan in den Feuchtigkeiten der 
Hirnhöhle zu fuchen Üt, fo laßen fich diefe 
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Erfchcinungen aus der Nähe der Geruch- 
nerven und der vordem Hirnhöhlen er- 
klären. 



Der Gefchmack endlich, deflen Sita 
die Zunge ifi , iß beynah ganz animalifch 
und wenig infiructiv. Diefer Sinn mufste 
bey Thieren und befonders hey grasfref- 
fenden fcharf und zugleich fein feyn. 
Scharf > um Gras, Heu, Stroh und andere 
Vegetahilien fchmackhaft zu finden, die 
dem Menfchen fo unfchmackhaft find. 
Fein, um die dienlichen und fchädlichen 
x\ rauter gehörig von einander zu unter- 
fcheiden, worinn diefe Thiere auch wirk- 
lich fehr behutfam find . und nie ohne 
Noth oder durch Hunger gezwungen vom 
guten zum fchlechtem übergehen» Von 
diefer Seite wollen wir alfo die Thiere 
nicht beneiden und dies um defio weni- 
ger, da uns Feinheit und Zartheit des 
Gefchmacks genng übrig bleibt, um.unfere 
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Gaumen zu kitzeln; auch um an den un- 
gekünfteltften Speiien — die uns eigent- 
lich auch die Natur beftimmt h#t — Ge- 
ich mack zu finden. Die Braminen in I n . 
dien follen fich lehr genau in der Wahl 
des gemeinen Waffers bezeugen und dar- 
aus einen Gegenfiand der, linnlichen Wol- 
luii machen, und ich habe oft bemerkt, 
dafs die Waffertrinker unter uns, fo fei- 
ten lie find, den Braminen in diefem 
Stücke ähnlich lind* Was die fefiern 
Nahinngsmittel betrift, fo bereitet fie uns 
die Kochkunß, die Thiere muffen lie aus 
den Händen der Natur roh annehmen; 
alfo iß überhaupt keine adäquate Ver- 
gleichung zwifchen dem Gefchmack der 
Menfchen und der Thiere möglich. 
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Ehe ich vom Äufsern des Kopfs zum 
Innern übergehe , mufs ich noch nachho- 
len 7 dafs die ganze Umkleidung des 
menfchlichen Kopfs und befonders des 
Gefichts mit Muskeln, Nerven und Gc- 
fäfsen nach einer befondern Einrichtung x 
angelegt ift, von der wir im ganzen übri- 
gen Körper keinBeyfpief mehr finden. Wie 
leicht verändert nicht das Geficht feino 
natürliche Farbe bev Krankheiten und 
Leiden fchaften? Es wird blafs vdn Schreck, 
roth von Zorn u. f. w. und die Ärzte 
bezeichnen eine gewilfe Entftellung der 
Gefichtszüge in Krankheiten mit dem Na- 
men des hippoera tif chen Gefichts. 
Dies alles — felbft die befondern Verzie- 
hunger*. der Muskeln bey Ijeidenfchaften, 
deren Wirkungen die Zeichner und Ma- 

• 

ler fo gut kennen. — gründet fich auf die 
den Muskeln reichlicher als anderwärts 
zugetheilten Nervenfaden und auf die 
vielen Ncrvenfchlingen , mit welchen die 
Arterien umgeben find. Durch die wie- 



Digitized by Google 



59 

* 

derholte Action der Geßchtsmuskeln ent- 
fteht allmählich die Phyßognomie * des 
Menfchen d. i. der Ausdruck in feinem * 
Geficht, aus welchem man auf feine Gc- 
müthsart zu fchlieüen pflegt , und zusam- 
men genommen mit der vielfältig modifi- 
cirten Conforination ; der Kopf - und Ge- 
fichtsknochen, wodurch da eine Erhöhung, 
dort eine Vertiefung entlieht, macht die- 

■ 

fer Ausdruck die oben .erwähnte Phyüo- 
gnoxnik aus, von der man indeflen nicht 
mehr erwarten niufs, als fie leifien kann.* 
Endlich mufs ich noch der wulßigen 
Büa™ 6 aer «„fcNich« e.wäl,. 
nen,. welche bey gefunden Perfonen durch 
das durchfcheinende Blut fo fchön roth 
gefärbt und fehr empfindlich find. Dies 
ift eine dem Menfchen eigene Bildung. 
Ich will zwar hier hieraus nicht folgern, 
dafs die Lippen des Menfchen zum Küt 
fen gemacht find ; ich könnte fontt \cie\tt 
. in der Telcologie ausfchweif en ; aWem 
foviel ifi gewifs , dafs dem Menfchen da- 
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durch die Quelle einer linnliehen Wolluft 
eröfnet i&> welche, mäfsig genollen, fei- 
ner nicht unwürdig ifi. So wie indeffen 
alles r was fchön. leyn foll, feine vorge- 
schriebenen Gränzen nicht überfchreiten 
mufs, fo kann auch diefe wulftige Bildung 
der Lippen durch Ühermaafs leicht in 
Häßlichkeit ausarten > wie B» bey den 
Negern y und felbft bey manchen unferer 
weifsen Brüder- 



Ich wende mich fetzt zum Innern des 
Kopfs» In. diefem Innern d. i. in der 
Hohle des Schädels finden wir das Hirn, 
ein mehrentheils aus weifser oder grauer, 
ziemlich weicher Mafle geformtes künft- 
liches Gebilde r welches wir vorertt in 
das gröfse und das kleine Hirn eintheilen 
können. Jene* füllt den gröfsten Theil 
der obern Wölbang des Schädels aus; 
diefes liegt im Hinterkopf unter jenem 
verborgen und durch eine Scheidewand 
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getrennt. Auf dem Grunde des Hirn- 
fchädels fliefsen vier Fortfetzungen, lb- 
wohl aus dem grofsen als vom kleinen 
Hirn im Hirnknoten xufammen, welcher 
in das verlängerte Mark übergeht, durch 
das grofse Hinterhauptloch herunter fteigt, 
zum Rückmark wird und fich bis in die 
Lendenwirbel erfireckt. Das Ganze üt 
mit einer ßarken, doppelten, lehnen arti* 
gen und zwey dännern Hüllen umgeben, 
unter dem Namen der harten, der wei- 
chen Hirnhaut und der Schleimhaut. 
Uiefe anfehnliche HirnmaiTe möchte wohl 
an Gewicht den fünfundzwanzigßen oder 
dreyfsigften Theil des ganzen Körpers 
l>etragen. Die lauge angenommene Mm* 
nung des Arißoteles aber, dafs der Menfch 
unter allen Thieren verhältnifsmaTsig das 
gröfste Hirn habe, ift neuerlich durch 
Sommerring dahin berichtiget und genauer 
befümmt worden, dafs das menfchlicrie 
Hirn, im Vergleich mit -der Feinheit der 
Nerven das gröfste fey. 
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„Es Bedarf, lagt Viüers^ (a. a. O. S. 
80 nur einer geringen Aufmerkfamkeit 
auf unfer Wefen und die einfachften Thä- 
tigkeiten unteres phyfifchen und morali- 
fchen Bewufstfeyns, um uns zu überfuh- 
ren, dafs unfer denkender Geift feinen 9 
unmittelbaren Sitz weder im Magen, noch 
in der Bruft, weder in der Hand noch 
im Fufsc habe. Jeder ' nimmt deutlich 
wahr, dafs diefes intellectuelle Priucip, 
foweit es lieh im Räume offenbart, feine 
Thätigkeit unmittelbar im Kopfe, oder 
noch belli mm ter im Gehirn äufsere. — 
Die edelfien Organe des Menfohen, durch 
welche er mit der ganzen empfindbaren 
Natur zufammenhängt , Geficht, Gehör, 
Geruch und Gefchmack lind da in einem 
kleinen Raum zufa mm engedrängt und dem 
Gehirn So nah als möglich/* Und werter 
unten : „Eine noch entfeheiäendere Beob- 
achtung ift diefe: dafs alle Nerven, wel- 
che emerfeits die iLeiter find, mittelft 
deren die Wirkfamkeit *inJ[ere$ Willens 
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fich dem Körper mittueilt, feine Bewe- 
gung befördert oder hemmt und welche 
andererfeits auch die von aufsen empfan- 
genen Eindrücke nach dem gemeinfamen 
Brennpunkte des Gefühls leiten, dafs /ie 
alle ohne Ausnahme ihre Wurzel in. der 
Subftanz dies IVückmarks haben . — Ganz 
natürlich ift alfo der Gedanke ; dafs die 
Kraft, welche alle Nerven bewegt, der 
Wille, der Geiß, oder welchen andern 
Namen man jenem Prinzip geben will, 
aus welchem in uns ein thätiges Lehen, 
ein Leben mit Verfiand und Willen und 
von dem Vegetativen unXer.es Körpers 
fo wefeatlich verfchiedeu hervorgeht ; 
ganz natürjich, fage ich, iß: alfo gewif* 
der Gedanke,, dafs fich diefes Leben .an 
der gemeinfamen Wurzel aller Nerven in 
erfter Infianz äuXsere und dor.t feine* Sitz 
habe, 44 



Das Hirn ift alfo das Medium der 
Communication der Seele mit dein Kör- 
per und entweder ift «Uefes Hirn Xelbß in 
feinem ganzen Umfang das Organ der 
Seele oder fie mufste doch mitten in dem- 
felben ihr eigenes Organ haben, in wel- 
chem ße ihre Thätigkeit in der Aufnahme 
der Senfationen, welche von den äufsern 
Sinnorganen kommen , äufsert und ihre 
übrigen Verrichtungen (cephalerga nen- 
nen es einige Neuere) bewirkt. Nur 
durch diefe Thätigkeit wird das, was 
wir fehen, hören, fühlen u. f. w. nen- 
nen, eigentlich vollbracht. Auf der Ner- 
venhaut des Auges mahlt fich zwar bey 
ofFenßehendem Auge ein Bild, das wir 
aber n icht fehen, ohne die dazu nötlüge 
Thätigkeit des Seelenorgans: fo erfchüt- 
tert ein Ton von aufsen die Nerven des 
Labyrinths im Ohr , aber wir hören ihn 
nicht, ohne die Mit - oder Rückwirkung 
des Seelenorgans. Noch mehr: ohne diefe 
Thätigkeit, welche ich angeboren nen- 
nen 
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nen mufs, wurden uns niifere Slrinorgane 
täufchen. Es ilt bekannt, dafs fich die 
Bilder auf $.er Retina umgekehrt darfiel- 
len, und dafs ein jedes Bild doppelt, nein- 
lieh in beyden Augen entworfen wird. 
Woher kommt es nun , dafs wir die Ge- 
genwände nicht umgekehrt, fondern auf* 
recht fehen? woher, dafs wir m'\t zwey 
Augen nur ein Bild fehen? Man hat fich 
auf die Erfahrung berufen, welche den 
Irrthum der Sinne n\x verheuern lerne« 
man hat fich auf die Vereinigung oder 
Kreutzung der Sehnerven berufen, wo die 
zwey Bilder in eins zufammenfliefsen fol- 
len. Aber wo fliefsen die Töne aus bey- 
den Ohren zufammenS wo fliefsen die 
Gefühle von zehn Fingerfpitzen in eins 
zulammen ? Und warum fiehf der jetzt 
eben operirte Blinde »die Gegenfiande auf- 
recht, ohne alle Erfahrung? Die ange- 
borne, nns freylich unbegreifliche Tä- 
tigkeit des Seelenorgans ijt es , • der wir 
diefe Berichtigungen zu Texdanken haben. 

5 



Hoffentlich wird fich niemand daran Ho- 
lsen, dafs ich diefe Thätigkeit unbegreif- 
lich nenne; denn unbegreiflich bleibt im- 
mer die Art und Weife, womit ünfre 
Seele die Begriffe aufnimmt und wie fie 
fernerhin damit verfahrt und oekonomi- 
firt, wir mögen fie durch Wx>rte erklä- 
ren, durch welche wir wollen. Genug, 
dafs wir uns nun überzeugt haben, dafs 
das Organ der Seele, das Senforium com- 
imine, das proton Aütheterion im. Hirn 
feinen Sitz habe und da muffen wir es 
nun aufluchen- 



Aber gerade dies ift auch herkulifche 
Arbeit. Philofophcn und Phyfiologen ha- 
ben fich bisher vergeblich bemüht , de* 
Seele ihren eigentlichen feiten Thron an- 
zuweifen. Einige haLen den ganzen wei- 
ten Umfang des Hirns oder wenigstens 
des weifsen Hirnmarks dafür angenom- 
men, wie B. Vieuffens im eyrunden 
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Mittelpunkt; oder Xle vertheil tcn die Pro- 
vinzen der Scelcnvcrriehtungen in die 
verfchiedenen Theile des Hirns, wie z. 
B, Willis , welcher die geftreiften Körper 
für den Sitz der Empfindungen , das Mark 
des Hirns für das ^Verkzeug des Gedächt- 
nüTes und der. Einbildungskraft hielt ; den 
Markbalken indeüen doch für den Ort 
anfah, wo die Wirkfamkeit der Seele ßch 
am. meifien concentrire. So hielt auch 
noch neuerlich Mayer dafür, „dafs für 
die einzelnen Kräfte der vernünftigen 
Seele einzelne befonders organifirte Theile 
des menfchlichcn Gehirns befiimmt fe\ren;" 
dem zufolge weifst er dem Gedächtnifs 
feinen Sitz in der Rinde an, der Beur- 
theilungskraft im Mark; er glauht aus 
feinem eigenen Gefühl folgern zu kennen, 
dafs das tiefe abftrakte Nachdenken > wo 
die mehrefie Wirkfamkeit des Gedacht- 
nifles nöthig ilt, in dem hintern Theü 
des Kopfs gefchehe, wo das ldeine Hirn 
; denn das fey der Theil , wel- 
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chem die inerkwürdiglte Verwebung n der 
Rinde mit dem Mark und die größte 
Menge des eifiern angetroffen wird« 

Allein zu gefchweigen, dafs es eine 
mifsliche Sache mit «dem individuellen Ge- 
f ülil ift, aus welchem nie allgemeine Sätze 
gefolgert werden können, fo lielse fich 
auch wohl 4*us .eben denxfelhen Grund be- 
haupten , das fcharfe Nachdenken ünde 
im Vorderhaujft fiatt, wohin auch Galt 
das Gedächtnifs zerfetzt. Auch läfst fich 
gegen Mayer fowohl , als gegen Dreiin- 
court Y -welcher 'das Senforium commune 
ins kleine Hirn^ verlegte, mit Grund an- 
fuhren, dafs, nach aller Wahrscheinlich- 
keit zu urtheilen , das Cerebellum zu 
. thierifch iß , um für die Werkßätte der 
höhern Seelenthätigkeit gelten au können. 
Ich werde in der Folge auf !die Verthei- 
lung rder Operationen der ,Seeie in ver- 
fchiedene Provinzen des Hirns zurück- 
kommen. Hier führe ich nur .noch an, 
dafs der Seele auch «eingefchränktere Sitze 
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angewieren wprder* lind, z. B. voit Descar* 
tes die Zirbeldrüfe; von Lancifi, l a Pey- 
ronie y Bonnet u- a* nu der fclrwieEchte 
Körper ; von Digby die durchfcheinend& 
Scheidewand ^ von Haller r JVrisberg etCi 
der Hixnknoten als der empfindlickfte 
Theil des Hirns r wovon ich mich felbil 
ehemals durch Verüiche überzeugt habe ; 
neuerlich aber von Sömmerring die Hirz*- 
höhlen, als in welchen alle Nerven zum 
Theil augenfcheinlich , zürn Theil wahr^ 
fcheinlich ihre Hirn - Saiden haben, ujad 
deren feine wäßerige Feuchtigkeit das 
eigentliche Seelenorgau ausmache. 

Kaum hatte Söntmerring der gelehrten 
Welt dielen Gedanken mitgetheilt, fo 
blieb diefe der alten* Sitte, einer jeden 
neuen Meinung geradezu zu widerfpre- 
chen r getreu. Man fand erÜJieB dief«* 
Idee fchoa alt. Der Ühcrfetzer von Vi\~ 
Urs Schreiben an Cuvier ( S. 19.) fagt in 

- ■ 
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einer Note, Charron habe fchon den Ort, 
wo die Seele ihre Vermögen äufsere, in 
«he drey vorderen Hirnhöhlen verlegt. 
Ich kenne (liefen Charron nicht, finde 
auch feinen Namen nicht in Hallers ana- 
tomifeher Bibliothek r Ich finde? aber die- 
leibe Lehre- in Jok. Huarte merkwürdi- 
gem Buch (Prüfung der Kopfe etc. 
p. 91»)? wo er fagtr „das- wahrfcheinlichite 
ift diefes, daik der vierte und hinterfie 
Ventrikel das Amt .habe, die Lehensgci- 
fter zu bereiten und in animaHfche zu 
▼erwandeln r damit fie zu betagtem Ge- * 
brauch dienlich werden. Die Natur ent- 
fernte ihn daher mit Flei£s fo. weit von 
den andern dreyen und machte , fo* zu 
reden r ein* hefbnderes- Gehirne daraus, 
damit er mit feinen Verrichtungen die 
übrigen drey in ihrei* Betrachtungen 

• 

nicht ftörete; Die drey vorderften Ven- 
trikel beftimmte die Natur ohne Zweifel 
zum Schliefen und Nachdenken* welches 
man daraus deutlich erkennet , dafs hey 
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allzu vielem und ftarkem Nachdenken nur 
derjenige Theil des Kopfs Schmerzen em- 
pfindet, welcher diefen drey Höblungen 
entgegen fteht." ; * 

Wann ich nun die S ö mm er.r ingfche 
Hypothe£e mit diefer 6ines alten Arabi- 
ften zufaminen halte, fo finde ich, aufser 
dals in beyden von den Hirnhöhlen die 
Rede ifi, zwifchen ihnen wenig Ähnlich- 
keit und am wenigften glaube ich., dals 
Sömmerring durch Charron oder Huartc 
auf feine Idee geleitet worden fey. 




Die Gegner Sommerrings T Rudolpki, 
ein mir Unbekannter im Journal der 
.'Erfindungen, Womer y Harles u. a. 
im; nahmen mit heftigem Eifer Parthey 
wider ihn. Man beitritt ihm jeden Satz, 
auf den er feine Meinung zu ftutzen be- 
müht geweGen war. . Man läuguete auf 
Hallers Anfehen, dafs die Hirnkamuiem 

- 

wahre Höhlen feyen und eine wirkliche 



I 



Flüfsigkeit enthalten, mit den! Zu£atz, 
dies fey nur ein Dunit, der lieh nach 
dem Tod in Waffer condenfirt. Die 
Braunfchweigfchen Ärzte hatten den Kopf 
eines. Enthaupteten fogleich nach der 
Trennung vom Rumpf geöfnet nnd keine 
Feuchtigkeit in den Hirnhöhlen gefunden : 
Und ohnerachfet Schweikhprd eine für die 
Exiftenz diefes Fluidums» bejahende Beob- 
achtung bekannt machte y fo wurde fie 
nicht als beweifend angenommen,, weil 'der 
Kopf au fpät geöfnet worden war* Man 
zog die Coinmunication der Hirn» Enden 
aller Nerven mit der innern Oberfläche 
der Kammern in ZweifeL Man behaup- 
tete die notbwendi^e- I^ntftehunp mancher 
Himkraiikbeiten aus der Exißena dös 
Hirnwaffers r wenn fie fiatt fände. Man 
.heftritt endlieh diefer Flüihgkeit^ aU einem 
unorganiurten und unbelebten Wefen r die 
Fähigkeit, ein Medium zwifchen Ceift 
;und Körper abzugeben» 

* . • - 
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.Doch gab es auch glimpflichere Urr 
theile über diefe Hypothefe» Der Recen-* 
Cent in der Salzb.. Medic* Zeitung 
(1.79t .IL No. 47. 40-> B. hält zwar, 

■ 

ebenfalls, dafür,, dafs die WechfelbexüV 
rung aller Nervenenden mit der Feuch- 
tigkeit der Hirnböhlen noch gar nicht 
erwiisfen fey; von dem Sate felbit aber, 
dals das. Fluidum in den Hirnhohlen das 
Osgan der Seele fey, fagt er : „Wenn es 
allenfalls noch nicht gan& unbe zweifelt 
gewifs ifi , dafs in der Flüfsigkeit der 
Hirnhöhlen das Senforium commune gefun* 
den fey fo iß doch fo viel gewifs» dafs 
kein erheblicher Grund gegen dielen Satz 
fireitet. Und wenn wir berechtigt find* 
eine Analogie der Wrrkwigsart zwifchenr 
dem Organ der Seele und den äufserli- 
eben Sinnorgpnen anzunehmen > fo kön-? 
nenr die Beyfpiele des» S$h - und Höror- 
gans, in welchen beyden .eine Flüfsigkeit 
das Medium der Senfatio» iß* ^r 
WahyJfcheinlichkeit jenes Sattes aufgeftellt 



1 



< 
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werden. Ob diefe Flüfsigkeit ©rganifirt 
und belebt fey? diefe Frage kann hier 
nicht fö fehr in Betrachtung kommen, 
als es dem erftcn Anfehen nach fcheint. 
Flüfsigkeiten , als folche, find immer an 
und für lieh organifch genug, wenn fie 
das leiften, wofür fie da find,: und. wir 
bemerken nicht allein in den vorhirr 
erwähnten Organen de» Gefichts- und de* 
Gehörs, fondern auch in der ganzen thie- 
rifchen Öekonomie, dafs die Natur fie 
vielfaltig zu höheih Endzwecken benutzt* 
Vitalität wird zwar (dem Blut und) den 
Flüssigkeiten von vielen abgefprochen, 
(ohnerachtet wir eigentlich noch nicht 
wiflen, was Leben ifi, und auf wie vie- 
Jerley Art es den Thcilcn eingeflöfst feyn* 
kann) von mehrern inzwischen auch be- 
hauptet. Aber wenn auch die erftem 
Recht behielten, fo würde doch der Satz 
des Herrn Verf. darum nicht fallen'; denn 
warum follte die nöthige Bewegung zur 
Fortfetzung der Empfindung nicht iü der 



Digitized by Google 



75 

. unbelebten Feuchtigkeit ftatt finden kön- 
nen? Sie käme ja aus einem belebten 
Theil und gienge wieder in einen beleb- 
ten TheU üben" * 

» 

■ * 

Diefem Urtbeil eines billigen Rccera- 
fenten trete ich gröfstentheils bey ; finde 
* indeffen auch Villers Urtheil (a. a. O. 
21*) lehr gegründet, wann er Sömmerrings 
Annahme der fünferlcy Arten von Bewe- 
gung, die eine Flüfsigkeit und folglich 
auch die in den Hirnhöhlen haben könne y 
wobey er fleh auf Chiadnis Verfuche be- 
zieht, anfuhrt, und hinzu fetzt: „Allein 
dies heifet für einen Pfycho- Phyfiolog^n 
fleh ein wenig zu mechanifch aus der 
Sache ziehen und ich zweifle , dafs fieb 
diefe tiefen Geheimnifle unferes Lebens 
nach* folchen Gefetz^n richten." Hier 
hätte a£er Villers auch hinzufetzen kön- 
nen, äah Kant dagegen fixrh mit feiner 
angeblich dynamifchen Organifaticxn ein 
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wenig zu cfreraifch aus- der Sache zieht, 
und dafs jene GeUeimniire. unferes Lebens 
ßch eben fo wenig, . nach chemifchen als 
nach mechanischen Gefetzen richten- 

Beylaufig bemerke ich hier noch, dafs 
ich vor einigen Wochen in dem Kopf 
eines, eben Enthaupteten r welcher etwa 
eine halbe Stunde nach der Trennung 
vom Rumpf geöfnet wurde, Wafler in * 
den vordem Hirnhöhlen fand, jedoch mehr 
in der rechten* als in der linken« Ich 
hätte vielleicht den Kopf noch früher 
follen öfnen lauen r um meiner Beobach- 
tung mehr Gewicht zu geben, wenn nicht 
die mit Kppf und Rumpf angefteljten gal- 
vanifchen Verfuche, welche Herr Dr. 
KeUh befchrieben hat* die Eröfhung des 
Kppfs verzpgert hätten; indeflfen ift fie, 
wie ich , gjaube , doch noch früh; genug 
gefchehen, um einige Beweiskraft mehr 
zu haben, als der Fall von Schweickhard. 
Auch der . Kopf des Enthaupteten «u 
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Braunfeh weig wurde «rft 30 Minuten 
nach der Trennung geöfnet. 

Und wie weit lind wir denn nun 
mit dem Organ der Seele? Im Hirn ift 
es gewifs. Ift es aber in einem Bezirk 
eingefchränkt oder in verfchiedene Depar- 
tements vertheilt? Hierüber wollen wir 
noch einige nicht unerhebliche Stimmen 
vernehmen. 



Wider diefe Vertheilung eifert fehr 
fler berühmte Herder «(a* a. O, L p. 197.) 
und hält das Werk der Ideenbildung für 
unt heilbar. Zuvörderfi beruft #r lieh 
auf die von Haller gelamuielten Erfah- 
rungen; und wenn diefe auch nicht da 
wären, fo hätte man es -aus der Refchaf- 
fenheit unlerer Ideenbildung folgern muf- 
fen. Wer berechtigt uns, unfere Denk- 
kraft nach ihren -rerfchiedeoen Verhält- 
raffen bald Einbildungskraft und Gedächt- 
nis, bald Witz und Verftand zu nennen? 



die Triebe zu begehren vom reinen Wil- 
len ahzufondern und in Empfindungs- und' 
Bewegungskräfte zu theilen? „Die min- 
deße genauere Überlegung zeigt, fagt er, 
dats diefe Fähigkeiten nickt örtlich von 
einander getrennt feyn können, als ob in 
diefer Gegend der Verltand, in jener das 
Gedächtnifs und die Einbildungskraft, in 
einer andern die Leidenfchaften uud rinn- 
lichen Kräfte wohnen; denn der Gedanke 
. unferer Seele ilt ungetheilt und jede die- 
fer Wirkungen SÄ eine Frucht der Gedan- 
ken. 4 ' Da uns das Material der Empfin- 
dung entgeht, wie foll uns die geülige 
Verbindung aller Sinne und Empfindun- 
gen fo empfindbar werden, dafs wir fie 
fehen und hören, willkührlich erwecken 
und auf den im Hirn zerftreuten Orga- 
nen, gleichfarn wie auf einem Clavichord 
fpielen könnten? 

DieCes, gleichfarn im prophetifchen 
Geifi von Herder gefällte, Unheil ift der 
neuerlich in Aufnahme gekommenen Gaü- 
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fchen Hirn - und Schädellehre nichts weni- 
ger als gunftig. Hat je ein .Pfychophy- 
fiolog die menfchlicheh Fähigkeiten im 
Hirn wunderfam vertheilt, fo iit es Gall^ 
delfen Lehre zu heurtheilen wir uns jetzt 
anfehichen wollen. 

Doch fey es mir erlaubt, noch vor- 
her als Epifode eine andere, ins grofse 
Publicum gedrungene, interellante Fragß 
hier in Anregung zu bringen und, fo viel 
au mir liegt, zu erörtern. 

* 

■ 

■ 

• * » 

IS; die Enthauptung euie fchmerzhafte 
Todesart und bleibt noch eine geraume 
Zeit nach der Trennung vom Rumpf, Ge- 
fühl tiud Bewufstfeyn im Kopf zurück? 
Oder yerfeluvindet beydes im Augenblick 
der Trennung, wenn auch Reitzbarheit 
und Bewegungsßihigkeit noch einige Zeit 
übrig bleiben? Diefe. Fragen wurden 
rege, als wahrend der Schreckepszeit in. 

- 

Frankreich die Guillotine, permanent war 



ßo 

* 

und es nahmen nicht allein Franzofen, 
londern auch Engländer und Teutfche an 
der Erörterung derfelben Aniheil. Ken- 
tifh, Sömmerringi £ue r Cloßius. u. a. lamm- 
ten für die Fortdauer uer Empfindung; 
Wedekind) Cahanis, LeveilU, Efchenmayer 
u. ^a i behaupteten die plötzliche tödliche 
Erlöfchune derfelben. Jene Führten an, 
es fey unmöglich, dafs der Urquell der 
Empfindungen Co fchnell ins Stocken ge- 
rathen könne ; man könne fich von dem 
fchmerzhafiten Gefühl im getrennten Kopf 
durch den lebhaften Ausdruck im Geficht 
überzeugen * dem nur noch die Sprache 
fehlt j um lieh verfiäadlich zu machen. 
Das Geficht der Charlotte Corday errö- 
thete vor Unwillen, als ihr ner Scharf- 
richter einen Backe nfti eich gab. Site 
berief fich fogar auf die Empfindungen 
derer, nie nach -einem verlornen Glied 
noch Schmerzen <larin zu ^empfinden 
glauben und auf das Leben ohne Hirn 
bey Mifsgeburten. In diefer Überzeugung 

nun, 
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nun, däfs der Kopf nach feiner Trennung 
noch lange Bewufstfeyn behalte und in 
einem unfäglich £chm erzlichen «Zuftande 
fich befinde, fdilugen einige vor, andere 
Todesarten einzuführen, e. B: Vergiftung 
durch I/Oibeerkirfcltenöl oder einen blit&- 
ühnlicheiLjelektrilchen Schlag. Man "wollte 
auch behaupten, das Hängen fey minder 
fchmerzhaft und gcauXam alt die Eint* 
hauptuns. ■ » 



I « 



Hieher gehört auch «eine Gefchichte» 
die man «hnlängfi: in den Zeitungen las. 
„Gegen das Ende Februar, Xb lautet die 
Erzählung, gefchah zu Breslau die Eiu> 
hauptung des H. v. Tr. dör im vorigen 
Jahr bekanntlicii feine Geliebt« in der 
Wohnung der Gräfin Lichtenau ermordet 
hatte. Einige anwefende Aerzte experi- 
menürten Unmittelbar nach, der Hini icl*- 
tang mit dem abgefcMagenen Haupte, und 
machten wichtige Erfahrungen ( Ii fabul* 

6 
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reraj). Man lehne ihm in« Ohr, Tr! Tr! 
kennft du mich? Die Augen, des Kopfs 
öfnetän lieh, und die Sterne wendeten fich 
nach der Seite r woher der Schall kam. 
Man wendete de gegen die Sonne und 
die Augenlicder zuckten fehr ftark. Man • 
brachte einen Finger in den Mund f und 
er wurde gebifleh. Man /tiefe einen 
Schaaftrokar (?)in,das Hinterhaupt, und 
die Mulkeln des ganzen Gcfichta. verzerr- 
ten fich zum Ausdruck des höchfien 
Schmerzes. Alle diefe und mehrere (?) 
Erfahrungen, die in den eilten drey Mir 
nuten gemacht wurden, fcheinen zu ber 
weifen, daft Gefühl und BeWufstfeyn die 
Hinrichtung üb&rdaure." 

Wer diefe Gefchichte, wobey man 
auf wichtige Erfahrungen ausge- 
gangen zu feyia fcheint, mit der viel ein- 
fachem und minder wunderbaren des. Hrn. 
Br. Eckaldt aus Leipzig (L Salzb. M. 
Gh.- Zeitung i799- k Zulage zu N o. 
122.) zulanimen. hält, wird das; , was in 
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jener wahr und erdichtet fern möchte, 
fehr bald von einander zu unterfcheiden 
wiflisn. 



Man erwiederte auf die vorhin ange- 
führten Gründe für die Fortdauer des 
Bewufstfeyns: diefelbe könne keineswegs 
ftatt finden. Denn erflüch laflTe Reh kein 
überzeugender Beweis davon anführen, 
«dem die Verzerrung der Gefichtsmus- 
keln und die fürchterlichen Blicke der 
Enthaupteten, welche auf die Reitzung 
des Rücken -oder verlängerten Marks 
erfolgten , felbft die BÜTe auf den in den 
Mund geneckten Finger weiter nichts 
bewegen, e ], die noch wirkende Reiz- 
barkeit ohne Bewufstfeyn. Das angeh- 
bche Erröthen der C. Corday erklärt Ca- 
banis für ein Mährchen. Die Enthaup- 
tung bewirke eine blitzähnliche heftige 
Erfchütterung des Hirns , wozu noch der 
von der äuüern kalten Luft auf das ent- 
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hlöfste Rückmark entftehende Reite in 
Anfchlag zu bringen i£L Aueh die plötz- 

> 

liehe Entleerung der grofsen Gefafse von 
Blut lafle keine Verniuthung eines nur 
wenig Secunden fortdaurenden Lebens 
zu. Einige nahmen auch als Urfache des 
augenblicklichen Todes die Entweichung 
einer .eigenen Hirn - und Nervenniaterie 
an; welches aber doch auch nur Hypo- 
thefe ifi. 

Ich fetze noch hinzu, dafs die von 
Sue angeführten Theils raetaphy Gehen 
Gründe f und feine Einthcilung xles Lebens 
in das nioralifche, int eile c tu ei l« 
und a niinalifchej -andern Theils die 
Facta, die er befonders für ferne Meinung 
anführt, hier von keinem Gewicht lind, 

- 

Wer je zugefehen hat,, wenn Enten oder 
Putern die Köpfe ,abgefclj,lagen wurden, 
der wird hemerkt haben , dafe der Kopf 
eines folchen Thieres ohne Kennzeichen 
des Lebens fqgleich liefen Weiht, dage- 
gen der Rumpf noch einige Minuteu <hef- 
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tige convulfivifche Sprunge macht. Selbft 
an dem oben erwähnten Enthaupteten, 
an deflen Leichnam in einem ganz nah 
bey der Gerich tsftätte gelegenen Laarareth 
fogteicb die galvanifchen Verfuche ange- 
ßeik wurden y war es merkwürdig, dafs 
der Galvanismus ungleich viel weniger 
Macht auf den Kopf und feine verfchie* 
denen Theile äufserte r als auf den Rumpf. 
Die Augen öfneten fich zwar auf den 
galvanifchen Reitz, aber der Stern blieb 
unbewegt ; die Halsmuskeln zuckten zwar 
ftark , aber die Gelich tsmuskeln weniger 
und die Züge blieben beynah unverän- 
dert; die Kinnlade bifs nicht mehr; und 
dies alles an einem Kopf; der beynah aus 
den Händen des Scharfrichters iu die un* 
trigen gekommen war. So verfchieden 
find dieRefultate in dielen Fallen* 
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Ich bin alfo, in Co fern man in einer 
Wehen Sache der großem Wahrfchein- 
Ucbkeit zu folgen befugt ift, zwar geneigt, 
au glauben, dafs mit dem Kopf auch 
fogletch Bewufstfeyn und Gefühl dahin 
fchwindej daß» alfo die Enthauptung keine 
h martervoll« Todesart ift, wie man fie 
gefchildert hat. Inzwifchen liefsen fieh 
doch Vorfchläge angeben,, wie bey der 
Hinrichtung noch genauer, als bis jetzt 
gefchehen ift, zu verfahren wäre, um fei- 
ner Sache deßo gewilTer zu feyn. Es 
giebt bekanntlich drey Methoden der 
Enthauptung, das Schwerdt, das Beil und 
die Guillotine. Die Methode mit dem 
Schwerdt halte ich gerade für die unfi- 
eherfte. Die Scharfrichter trennen den 
Kopf mehrentheils fehr nah am Rumpf, 
und hrfTen fünf bis fechs Halswirbelbeine 
(wie in unferm oben erwähnten Fall) 
am Haupt zurück. Manche beweif en ihre 
GefchicWichkeit in ihren» Gefchäfte da- 
durch, dafs fie den Kopf durch einen 
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Schwunghieb tirf zwifchen der! Schul- 
tern heraus heben. Wenn nun in irgend 
einem Fall eine Fortdauer von Leben 
und Bewufstfeyn im Kopfe, wenigften* auf 
einige Secunden, denkbar ift, fo üt es die* 
Ter. Es ift aber bekannt, dafs ein jedes 
Thier mit Rückgrad, folglich auch der 
Menfch T defio plötzlicher fiirbt, je näher 
am verlängerten Mark da» Rückmark 
durchftochen oder verletzt wird. Viele 
Fleifcher tödten daher ihre Thiere durch 
einen Stich zwifcheh dem erften und 
zweyten Halswirbelbein, und die Tau- 
readorea in Spanien muffen bey ihren 
Gefechten ihren Gegner den Stier mit 
dem Stilet ah eben derfelben Stelle tref- 
fen, wenn Re Virgils » 
procumbit hnmi bos 
wahr machen wollen. An eben derfelben 
Stelle nun Xoflte , der Kopf, nicht fowohi 
vom Rumpf, als vielmehr vom Hälfe ge- 
trennt werden. So konnte man des au- 
genblicklichen Todes und Verfchwindens 
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-all&s Bewufotfeyiis völlig gewif* feyn; 
iard dies würde am Heuerßen mit dem 
Beil auf dem Block gefbherwm können. 
Das Schwerdt,. und die Guillotine taugen 
zix diefer Accufcatefle weniger.. 

Doch genug hiervon» Ich kehre- au 
meinem, voxhm verlaiEenen Gegenftande 
auruck. ' > * - 

Ich. meine Dr. Galls neu« Hirn- und 
Schadellehre, von> welcher feit einiger 
Zeit nicht allein eigends herausgegebene 
Schriften* fondem auch Journale, gelehrte 
und poliu£che^Zeitungen voll find. Seibit 
d*s Interdict, welches den Dr. GM und 
feine Lehre von höherer Hand getroffen 
hat, fchaffte ihr noch mehr Gelebrität 
und Theihrahme'; denn fo* was gefchieht 
*uf keine Art 7AvecknräCsiger , alfe eben 
durch folche Verbote y durch welche man 
-das Gegentheil beabfichtigt. 

Da Dr. Göll über diefe feine n*ue 
Lehre felbft noch nichts Weiter heiausgegc- 
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b<w*>naty äIs ei» S^h^en dti lTerrir von 
Retz**y welches- m eirier tjer hiernäohft 
zw nenridhÖen Schriften wieder abge«; 
druckt ifty^fa habe ich üeine" Kennt#Hfe 
äb&r diefeibe ans fo}gen$len : vier Quellet* 
gefeho^ft f die ; ich* v denn wohl' frey liefe 



a&e glekh r£n und ungetrübt ge- 
fanden habe- • • ' ;: - — 

i) Kurfce Darltellnng der vonx Herrrr 
Dt. Galt in Wien auf Unterfuchungerf 
über die Verrieb tung-eir des Hirn» gegrün- 
deten- Theorie der Phyfiegnomik, von Dr.' 
Froriepl Tn Voigt? jtff » g a 2? i n der Na- 
turkVn de etc. B. II. St. UL p. 4*1. 
f<jc[. Äukh beforrders abgedruckt. Naeli 
meinem» Urtheil' die 1 befte und vollftän* 
digfte Schrift 1 ? über diefer* < Gegenßartd* 
wenn auch fchon einige Verfafler oder 
Überfetzer anderer hien er gehörigen Sclrrif- 
ten ernefc gewiflen Seitenblick auf Tie 
werfen , wert die Darfiellurrg leinen l>hi- 
lofopliifchen AnfiricL bat. 



■ 



amatomifch - phyfiplogifclieri UnterJfucbuÄr 
gen des Gehirn - , unjd ;Sehä<ielbaues. Mit 
beigefügten hlßanjCchen Notizen , über 
Herr» Dr. Qtdl untf deffefc neuefie 
Sehickfale in Wien ; vofc W — r. Zürich, 
bey Ziegler, i8<*^ Schön das .Beywort 
ritifche Darftellung u kündigt - dem' ge? 
neigten Lefer *n y was e* hier zu fachen 
hat. Er. findet aucfr wirklich eifert kriti* 
fchen Commentar über eine Lehre, deren 
Erfinder lieh doch fchen im voraus gegen 
alle und jede Einmifchungen von a Prioritä- 
ten aufs kräftigfie verwahrt hat. /YJTarum 
Ufst man doch nicht jeder Sache #e An- 
ficht, aus welcher der Autor fie betrach- 
tet willen will ? , Da, wo /for Verf. auf 
das Empirifche zurück kommt , ift diefe 
Schrifl nicht «>hnc Verdienft. , 

5) Dr. Gallf IJarfiellung de* Gehirns 
als Organs der Lernfähigkeiten und Ge* 
mü thseigenfehaften^ ff ebfi der Kunft das 
Innere des Meufchen aus dem Aufsern 
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feines Schädels su erkennen, Ein Schrei- 
Lea Ti/Zw an C«w. Uberfetat mit vie* 
len Bemerkungen, Zufatze«, Erweiterun- 
gen und Calls eigener Nachricht an das 
Publikum vermehrt, von einem Schüler 
Gatts* Wien und Leipzig, iß«3- Nächft 
der Froriej>[$hen die belle und eine ange- 
nehme Leetüre gewährende Darfieflung 
der GalUchexk Lehre. Von dem Über- 
fetzer und Verbreiter der Kantfchen Phi- 
lofophie Villers war es freylich auch zu 
erwarten» dafs feine Anficht der C«Z/fchen 
Ideen *icht fo g*«* reip «»pirifch feyn 
würde r ,wie es der Usheher zu wünfehen 
fcheint. ' 

4) Enrwickelung der GalKchen Theo- 
rie über das Gehirn > vorzüglich betrach- 
tet als ein Inbegriff der Organe unterer 
intelI$etueHen und raoralifchen Eigenschaf- 
ten, von Johann Carl Fried* Leune. M* K* 
Leipaig i8^3- Aufser einer etwas gedehn- 
ten Vorrede enthält diefe Schrift nichts als 
eine Ainplifieatian der vorbin erwähnten- 
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Was fonlt rfoch etwa über diefe Ma- 
terie gefchrtebe» feyn möchte, ift mir 
nicht bekanntworden. 

» 

Em jeder Autor ift an» Beilen ans 
fich felbfi zu beurtheilen ; daher wir uns 
von oder Tendenz der neuen Lehre vor- 
erft ain fiiglichj&en von Galt felofi unter- 
richten- falTen* werden. In dem Schreiben 
an den Hrn. v; Hetzer ift zwar von einem 
Prodromus die Rede , den er herausgehen 
wolle, oder herausgegeben habe, der aber 
meines WilFens noch nicht erschienen ift ; 
daher wir uns an den Inhalt des Schrei- 
bens felbft halten müflen; denn auch in 
feinem altern fehr fchätzbaren Werke 
über 'Natur und Kun»ft finde ich, 
aufser der Behauptung y dafo die verfchie- 
denen Seelenfahigkeiten und Vorftellungen 
ihren- Sitz in verfchiedenen Stellen des 
Gehirns haben, keine vorläufige Idee, die 
auf die Hirn - und Schädellehre Bezug 
hätte. 
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Iii cUeTem Schreiben nun giefot Gall 
über feinen Hauptzweck folgenden Auf- 
fchlufs; es Cey nämlich der „die Verrich- 
tungen des Hirns überhaupt und feiner 
Beftandtheüe insbefondere zu beftiminen; 
dafs man in der That mehrere JFühigkei^ 
ten und Neigungen au* Erhabenheiten 
und Vertiefungen am Kopf und i>chädel 
erkennen kann ; ^xnd die ^vrichtigfien Wahr- 
heiten und Folgoiimgen, welche fich hier- 
aus für die Arzney wiHenfchaf t , für <lie 
Sittenlehre,, Erziehung, £eletzgebung u. 
f. *v. und überhaupt für die nähere Men- 
fchenkenntnifs ergehen * einleuchtend, zu 
machen/ 4 Im Piodrouius (den \rir alfc 
mit Bedaurfeu vermiffen ) tollte der hefött- 
dere .Zweck ausgeführet weisen „den Ge- 
/ichtspiwikt der Untersuchungen des V,er£ 

Grundfutze feftzufetze-u -und 
ihr<e Anwendung ^auf fernere, Reobachtunr 
gen zu lehren/ 4 Was uns durch diefen 
nicht ans Licht gekommenen Prodromus 
abgeht^ das haben die obx?u angeführten 
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SchriMeller zu erfetzen gefuchjt. Inzwi- 
/fchen führt Gill hier die Hauptgrundfätze 
feines Syftems an , die wir denn auch 
kennen lernen muffen, nachdem wir fol- 
gende merkwürdige vorläufige Äufserung 
des Verf. werden ausgezeichnet haben. 
Er fagt nemlich, nachdem er beftimmt 
hat, dafs er unter Schädelknochen nur 
folche verftehe, die die Hirohöhle aus- 
machen : „auch müden Sie rairs nicht ver- 
argen, dafs ich mich nicht der Händchen 
Sprache bedien* habe. Ich bin in mei- 
nen Unterfuchungen noch nicht f o weit 
gekommen, dafs ich befondere Orga- 
ne für Scharffinn und Tieffinn, 
für da* Prinzip des Vor ftellungs ver- 
mögens, für die verfchiedenen Arten . 
des UrtheilsVer mogens entdeckt 
hätte.* 4 Auf diefes merkwürdige Gefiänd- 
nifs werden wir in der Folge zurück- 
kommen. 
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Es find- lieben- Gruädlat^, aufwei- 
che GM fein Syfteni baut- ■ ■ i - * » - 

I) Fähigkeiten und Neigungen find 
dem Menfcben undrdem Thiere angebo- 
ren. Diefen Satz hält der Verf. für,; un- 
leugbar. • Beyin MenTcben könne zwar 
Erziehung und Vernunft etwas dazu bey- 
tragen, bö£e Neigungen äbzuftuinpfen und 
'zu unterdrücken ; allein die Anlage, kann 
nicht gehoben werden.' Hier hätte das 
Beyfpiel des Socrates 'angeführt werden 
können. . / . . i 

H) Die Fähigkeiten und Neigungen 
haben ihren Sitz , ihren Grund, im Hirne. 
Beweifd hiervon lind: Die Verletzungen 
der Seelehverrichtungen durch Verletzun- 
gen des», Hirns-; die Entbehrlichkeit des 
Hirns jzui» Leihen; die Vervielfältigung 
und Veredlung der Fähigkeiten und Nei- 
gungen der Menfcben und Thiere nach 
Maafsgabe des Verhältnifles ihres GeUirns 
zur Körpermafle. > « 
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III) IV) Nicht nur diö Fähigkeiten 
find wefentlich - -tfon den Neigungen rar- 
iciiieden und unabhängig , fondern* -auch 
die Fälligkeiten unter fich und die Nei- 
gungen unter fich imi von einander we- 
sentlich veifckieden und unabhängig; folg- 
lich muffen lie ihren Sitz iw verschiede- 
nen und unabhängigen Theilen des Hirns 
haben* 

Bewerfe hiervon find : Der abwech- 
, feinde Stand der Ruhe und Thatigkedt der 
Fähigkeiten und Neigungen; ihre ver- 
schiedene VerfiäitnnTc unter lieh 9 ihre 
Emfernung von einander« in , v^rfchiedenen 
Thiergattungen? ihre uagleichzeiÄge Ent- 
wicklung; die Verletzungen ©der Störun- 
gen einzelner Fähigkeiten «durch Krank- 
heken oder Verletzungen einzelner Theile 
des Hirns. Die Rechtfertigung diefer 
Satze gegen die Einwendungen der Spi- 
rkualiften übergehe ich. 

V) Aus der verfchiedenen Austhei- 
lung der verfchiedenen Organe und aus 

. der 
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der verfchiedenen Entwicklung derfelben 
entliehen verfcluedene Formen des Hirns. 

Hlelier gehört der Unterfchied zwi- 

■ 

fchen dem Hirnbau der lieh von Fleifch, 
von pflanzen oder von beyden nährenden 
Thiere. 

VI) Aus der Zufammenltellung und 
Entwicklung beftimmter Organe entftelit 
eine beftimmte Form theils des ganzen 
Hirns, theils einzelner Theüe oder Ge- 
genden derfelben. 

Die Anlage zu einer 'Fähigkeit oder 
Neigung ift defio entschiedener, je aus- 
gebildeter das zum Grunde liegende Or- 
gan ift. 

» 

VII) Von Entftehung der Kopfkno- 
chen an bis zum höchften Alter wird die 
Form der innern Schadelfläcne von der 
äufsern Form des Gehirns beftimmt; folg- 
lich kann fo lange auf gewifle Fähigkei- 
ten und Neigungen gefchloflen werden, 
als die äufsere Schädelfläche mit der in- 
nern übereinftimmt f oder von den be- 

7 
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kannten Abweichungen keine Ausnahme 

■ 

macht. v 

Die Beweife für liefen Satz werde 
ich weiter hin *us Froriep anführen. 



Der zweit« Theil (des Prodromus) 
betritt die Anwendung der allgemeinen 
Grundsätze und die Feltfetzung , und Be- 
ftiramung der felhftftändigen Fähigkeiten 
und Neigungen. Hier komme es erftlich, 
fagt Gill* auf <üe Frage an, was {elbfi- 
ftändige Eigenfchaften find. Dies muf- 
fen Thatfachen entfcheiden. Um nun 
näher auf uen zu beftimmenden Sitz der 
Organe zu kommen, führt der Verf. die 
Hilfsmittel zur Entdeckung deifelben an. 
Diefe find ; Die Entdeckung befiinxmter 
Erhabenheiten oder Vertiefungen bey be- 
ftimmten Eigenfchaften^ die Entdeckung 
gewUTer Eigenfcluften>bey befiimmten Er- 
habenheiten; eine Sammlung von Gyps- 
"bdrüeken ; y eh\e . Sch;iu<JfauunIung , be- 
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■ 

■ * 

londers von grofsen ausgezeichneten IVTan- 
nern; Erfcheinungen der Krankheiten und 
Verletzungen des Hirns, welche zugleich 
eine wichtige, Seite des neuen Syftems 
ausmachen, wodurch daflelbe auf die 
Lehre vom Wahn - und Blöd/inn, einen 
befonders für die gerichtliche Arzneywit 
fenfehaft wichtigen Einflufs erhält; die 
Vergleichung der Beftandtheile der ver- 
fchiedenen Hirne mit Hüchficht auf die 
bemerkten Fähigkeiten und Neigungen; 
endlich die Stufenleiter der Veredlungen 
unter den Thieren. , 

Eine Ilauptabtheilung dos Prodromua 
follte zuletzt noch von -vennifchten Ge- 
genftänden handeln j z. B. von National- 
köpfen*, vom Unterfchicd der Männcr- 
und Weiberköpfe,, von der phyfiognomik, 
wofür einige die neue Lehre fälfchlich 
gehalten haben. Schade , wenn uns die 
Ideen des Hrn. Verf. über diefe Gegen- 
fiände gpnz vorenthalten werden (o\\ten. 
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Eine doppelte Entfchuldigung be- 
fchliefst diefes Schrcibea : Einmal , dafs 
der Verf. nicht alle Fähigkeiten und 
nicht alle Neigungen aus dem Kopf - und 
Schädelbau zu erkennen gelehrt habe; 
und dann, dafs er das fogenannte a pri- 
ori oder die vonvornige Philofophie nicht 
fattfam gewürdigt habe ; worüber er denn 

auch fchon £att£am getadelt worden üL 

.... 

Die Froiiepf che Darfiellung der Gall- 
fchen Theorie kann vielleicht als ein Er- 
fatz für den noch vermifsten Prodromus 
angefehen werden. Er giebt den End- 
zweck diefer Ijehre , fo wie der Erfinder 
felbft, vollftändig und ausführlich an. 
Die fieben Hauptfätze derfelben nebtt 
ihren Be weifen "findet- man hier deutlich 
dargeftellt. Ich habe «Ifo aus diefem Auf- 
fatz weiter nichts anzuführen, als die 
vorhin versprochenen Beweifc, Hah die 
Form «des Schädels durch da* Hirn be- 
ftimmt weide. Diefe find folgende: 



■ 
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a) üas Gehim ift früher da f als der 
Schädel. Diefer iß: anfänglich eine wei- 
che Haut, die /ich nach dem be&ändig 
auf fie .wirkenden Hirn formt, 

b) Die Eindrücke und Rinnen an der 
innera Oberfläche des Schädels find an- 
fänglich nicht da und entliehen nur all- 
mählich durch die Wirjkung des Hirns. 

O Die bey Geburten vorfallenden 
Verfchiebungen der Kopfknochen des Kin- 
des werden durch die Activität des Hirns 
von innen wieder ausgeglichen. 

d) JEben das gefchieht auch fehr oft 
mit den .Kopf knochenbxüchen bey Erwach* 
fenen. j . i 

e) Auch nach völliger. Bildung der 
Kopfknochen ift. bey dem bcftändigen 
Wechfel der Knochenmaterie immer noch 
eine: Veränderung ih*er Form möglich. 

Hier hätte lieh, auch ^ der Verf. auf 
Albinus und auf eine, wahrfcheinlich un- 
ter feinem Einflufs gefchriebene Streit- 
fchvift (de modo, quo offa fefe vi- 



» cinis accommo da nt partibüs, rcfp. 
de Fifcher. Lugd. Bat. 17430- berufen 
können. • ^ ' . : , . 

Durch «liefe Biegsamkeit der Kno- 
chen wird es nun erklärbar 7 wie die ver- 
fchiedenen Organe der Fähigkeiten und 
Neigungen im Hirn in den Knochen des 
Himfchädels, eigene Erhabenheiten hervor- 
, bringen, welche delto auffallender und 
merklicher werden, je mehr das Organ 
durch öftere Übung in Activitat gefetzt 
worden. . v . * « 

Diefe Organe, nun werden, foweit 
fievon Gall gefunden und anerkannt find, 
mit Hinweifung auf eine vierfache Zeich- 
nung des Himfchädels nach- feinen ver- 
fchiedenen Anflehten, aufgezählt. Diefe 
Nachweifung findet fich aber auch bey 
einigen der folgenden Schrifteta und ich 
werde Gelegenheit nehmen , fie naxhzu- 
holto. ,y t. , « . 
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Da in No. 2. der vorhin? erwähnten 
Schriften nichts enthalten iff , was zur 
nähern Darfiellung der Gallfchen Theorie 
beitragen könnte, fo gehe ich gleich zur 
dritten über, in welcher Villers einige 
wichtige Bemerkungen über die neue 
Theorie gemacht hat. 

Nach einigen allgemeinen Betrachtun- 
gen über den Köpf als Sitz der Seele, 
über: die verfchiedeneir bisherigen Mei- 
nungen der Phyliologen vöm Organ der- 
felben T über die Tendenz der Gall- 
fchen Theorie, erlaubt er /ich folgende 
merkwürdige Äufserung über d&felbe : 
„Um Galls Unternehmen gehörig würdi- 
gen zu können, ift es nothwendig, dafs 
man gewiffer inafsen mit ihm felbft Be- 
kanntfehaft gemacht habe ; denn dann nur 
kann man entfeheiden, ob es ihm ErnA 
damit gewefen , oder o b er das Publi- 
kum nur mit. einem gelehrtem 
Spafsc zum heften haben wolle; 
ein Verdacht, der jetzt, wo es fo viele ge- 



\<>4 

V 

lehrte Sp als ma eher giebt, wohl manchem 
kommen könnte." 
< Qb es Villers felbft mit . diefer Ver- 
muthüng ein ErnJi ?rar oder nicht , will 
ich an feinen Ort geftellt feyn laflen. We- 
nigstens hat fie ihn nicht abgehalten r von 
der Theorie felbÄ ein ernÄhaftes Urtheil 
atu fällen- , 

Um entscheiden zu können , fagt er, 
welche Organe des Gehirns jeder unlerer 
geiltigen Fähigkeiten entsprechen y find 
.folgendes «AuachläTsUche Bedingungen, 
da£s man , . 1 

*) diefe Fähigkeiten,, ihr Verhältmfs 
$u einander, ihre Trennung von einaxi* 
der, ihre Verzweigung und ihren gemein- 
ichaftlichen Stamm wohl kenne,, und 

2.) dafs man eine hiiJängEche^ Anzahl 
von ThatJachen und Beobachtungen ge- 
ümmelt habe,, um mit Sicherheit daraus 
den Schlufs zu ziehen, dafs diele Fähig- 
keit diefem Organ angehöre* 
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; 

Die erfte diefer Bedingungen, fagt 
FiUerSy habe Göll auf keine genugthuende 
und dem jetzigen Zuftand der Aufklärung 
eutfprechende Weife erfüllt. Er habe den 
alten Weg eingefchlagenj, fey nicht über 
Oeßerreichs Grunzen gegangen und gegen 
das übrige. Teutschland um ein Jahrhun- 
dert zurück geblieben* da er doch aus 
den Arbeiten der nocdiJCchen Philofophen 
feit zwey Jahrzehenden die gröXsten. Yo¥- 
th eile hätte ziehen können. 

Dagegen habe er der zwcyten Be- 
dingung defto mehr Genüge geleütet, viele 
Gehirne ieeirt, viele Köpfe von ausge- 
zeichneten Männern , von Narren u. «. 
gebammelt die Gefchichte, Neigungen» 
Fertigkeiten T L,eidenfchaften und Fehler 
aller diefer Individuen erforfcht, vLele 
Schädel von Tbieren zufammen gebracht» 
deren Fähigkeiten und Neigungen er felfoft 
gensm beobachtet hatte. Dazu konwnen 
noch G^sabgüITe und Larven und an- 
dere Hilfsmittel r deren Call keines vei- 



io6 

nachläfsigt h*t r lim zu: feinem? Zweck zu 
gelangen. • « 1 

Durch* die diefer Schrift,» fo-.wie auch 
der Froriepicheti und Leurietch^n beyge- 
fügten Zeichnrungen xverden nun die bis- 
her entdeckten Organe* van Fähigkeiten 
uwd Neigungen, an dem raenfchlichen Scha- 
det nachgewiefen; Es find jleren zwey 
und zwanzig an der. Zahl- 1.) Organ 
-d^er< Lebenskraft. Unmittelbar auf 
dem großen Hinterhauptloch, deflenGTÖfse 
mit der Intensität der Lebenszähigkeit in 
Verfeäknils fteht^ Man weifs, dafs eine 
Verletzung des Rüchmark^ an cliefer Stelle - 
plötzlich tödtet. • 2.y O r g a n der Z eu - 
£ u n g s k r a f t* > Zwey Hervorragungen des 
üntem Theik ain kleinen Hirn , welche 
fifch durch äufserc Erhabenheiten am Hirn- 
fchädel offenbaren v find der Sitz diefes 
-Organs» Die Gröüe diefer Erhabenheiten 
giebt dem Kopf an feinem Hintertheile, 
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und beym lebendigen Mfcnfcl^Ä dem Na- 
cken eine gewuTe Breite > woran man den 
ftarken Venusritter erkennt. 3) Die Or- 
gane der fünf äuf ser*n Sinne. DIcfc 
befinden ficb, nach Gatt, vor den- Orga- 
nen der Lebens- und Zeugungskraft, auf 
dem untern fehr ungleichen Boden des 
Hirnfchädels ; man kann daher aus dem 
Äufsern über Umfang und Starke derföl- 
ben nicht urtheilön. (Könnte man diefe 
Organe nicht füglich mit Sömmerring in 
die Sirnhöhlen -verlegen 4) Org-aoi 
dar vjleitzbarkei t und' einiger *n- 
d e r % t V*ter möge n ; • das * fcrftere über > 
und zwifehen den Orgänen der Zeugungs- 
kraft V svo man fehr oft eine ftarrke Her- 
vorragung , - besonders? an weiblichen Kö- 
pfen findet. • In der Nähe delTelben die 
Orgün* des - Neides , • der* Laune u. f. >W. 
und im ötehirnkern, -den r Wttnc2o^i/ii bfey 
eilf Selbfiinördern desorganißrt gefunden 
haben foll, das Organ der liebe zum 
Leben. 5) Organ der reinen', un- 



eigennützige?« Liebe, Ergeben- 
heit, etc, Etww weiter nach oben gegen 
der Spitze der larabdaf orangen Nath zu. 
6) Organ des Muths, Hinter den 
Ohren, einen Zoll und etwas darüber 
vom Gehörgang, an der Stelle, wo fieh 
die Näthe des Seiten - Hinterhaupts - und 
Schlafbein* vereinigen; da findet Ach bey 

.n^uthigen Monkhea und Thieren. eine 
fehr fiarke Hervorragung y welche bey 
furchtfarnen fehlt. 7) Organ der 

. : Schlauheit> Lift und des /Hangs 
aumftehlsn. Das elftere zw6y Zcfll 

, über dem Gehörgang .gegen , die Mitte der 
Schuppennath ^ und etwas^ weiter nach 

.hinten das Diebswgaiv 8) Oryga.n d*r 
VorIiehtig / k,eit und d?r Urtheil*- 

. , r e i f e- Höher als das vorhergehende, 
etwas hint^werts; von der/ Wölbung des 

t SeitenwanAb*in*i , yrenn es ftark uxid voll 
ift, fo giebt.es dem Kopf, von oben ge- 
lben, eine viereckige V^n. / 9 \ Qrga.n 
i) o s G e d ä c h t n if f e s. Call nimmt fünf 
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bis fechs Gattungen des GedachtnifTes an, 
welche alle im vordem Theil des Hirns 
dicht neben einander ihre Organe haben. 
10) Organ der Mufik.* Am äufsem 
Augenwinkel, wo fich der Augenknochen 
mit dem Augenbraunenbogen verbindet. 



11) Organ der zeichnenden 
Künfte» ' tiöher am Stirnbein hinauf, 
zwifchen dem Organ de* Mufik und dem 
des Gedachtniflfes. - 12) Organ der m<s- 
chanifchen Künfte. ' Noch etwas 
mehr ruck - und auf wcrts dicht ah der 
Kronnath und nah bey dem Organ der 
Lift. 15) Organ der Metaphyfik 
oder des tiefen Nachdenkens; zwifchen 
den beyden Augenbraunen, mitten auf der 
Stirn. 14) Organ der Güte und 
Sanftmuth. Etwa« höher hinauf am 
Rande der Haare. 15) Organ der Sa- 
gacität und d«s Witzes, zwey klei- 
ne Knötchen an beyden Seiten des Stirn- 
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beins, , Wenn diefes Organ mit dem vori- 
gen eine zulammenlaufende Hervorragung 
bildet, fo ift der Witz gutartig ; wenn aber 
eine Vertiefung dazwifchen Üt, fo neigt 
/ich defrfelbe ins ^arcaftifche. 16) Organ 
der Beolacbtung; unter dem Organ 
der Güte und über dem Organ der Me- 
taphyfik; es pflegt an den Stirnen der 
Naturforscher; und Aerzte am Jriirkfren zu 
feya. 17) Organ der Freygebig- 
keit. Über dem Organ der JVIuük, zu 
den beyden »obern Seiten der «Stirn, iß) 
Organ de* Schar ff in ne,*s ganz nah 
an dem Orga*i »des Witzes, mit welchem 
es wohl in Verbindung flohen mag. 19} 
Organ der Einbildungskraft. Es 
hat feinen SiU über dem vorhergehen- 
den, in der -Mitte des Stirnbeins, nah an 
dem Zufsromenflufe der Krön - und Pfeil- 
natih. 20) O rg an d£r R eligio fit ä t 
und The q£ o p h i & ; über dem vorigen, 
Jenfeit der Kronnath. Endlich, noch 2 1) O r- 
gan des StoJ«^ s, der Eitelkeit, und 
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des Ehrg^itzes e%\y& gtggn die Mitte 
der Pfeilnath, und 22) Organ der Fe- 
istigkeit und Beharrlichkeit; ge- 

.... 

gen das Ende der Pfeilnath am hintern 
Theil des Schädels. Im. Ganzen zerfällt 
alfo, nach des Ueherfetzers Anmerkung 
das Gehirn in diey Provinzen; unten am 
Rückn^ark die Provinfc des Liebens; nach 
der JVIitte zu die Provinz. der Neigungen, 
Affekten und keidcnfchaftcn ; höher her- 
auf, und nach vorn die Provinz dar; in- 
tellcctuellen und moralischen Vermögen. 

Es ift mir zwar von einem aus Wien 
gekommenen jungen Arzt ein Kopf Vor- 
gezeigt worden, an W/elchem die Bezeich- 
nung der Organe nicht ganz mit der von 
den erwähnten Schriftftellcrn angege 
übereinfiimmt. . Der Unterfchied iß. aber 
■ zu unbedeutend , als dafs wir uns dabey 
aufzuhalten veranbfst werden follten. , E$ 
fey mir jetzt ejlajibt, mein unmafsgebU- 
ches Urtlieü und meine Zweifel über 
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diefe neue Hirn- £ri<t Schädellehre hinzu- 
zufügen, ^ n 

* < 

Es ift ein ' grofser Gedanke f Mittel 
und Wege aufzufinden, wie man den in- 
nern Menfchen durch den aufs er n 
erkennen könne, und wenn es dem* Herrn 
Verfc nicht gelangen feyn » foflte , diefen 

Gedanken auszuführen, fo mufs ihm das 

- 

in magnis völuiffe fat eit, zur Be- 
ruhigung dienen. Wenn ich aber den 
Sinn feiner Theorie recht gefafst habe* 
fo fcheint er mir, ich geftehe es, eines 
Theils noch weit von feinem Zweck ent- 
fernt; andern Theils übtrr feine Oränzcn 
hinausgegangen zu feyn, fo dafs er mehrere 
feiner Behauptungen wieder wird zurück- 
nehmen müflen. Ich werde fuchen, diefes 
Urtheil durch Belege zu rechtfertigen. 

Um indeuen dem Hrn. Verf. züvör- 
derft eine ihm fchuldige Gerechtigkeit 
wiederfahren zu lalTen, fo werde ich ihn 

gegen 
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gegen einen ungegründeten Tadel Villers 
zu vertheiidigen fuchen. 

Es' ift eine übertriebene und nur aus 
feiner Vorliebe für diö kritifche Fhilofo* 
phie zu erklärende Foderung von Viller* 
an Göll als erfte Bedingung zur Grün- 
dung feiner Lehre, die Fähigkeiten, ihr 
Verhältmifs , ihre Trennung. von einander,' 
ihre. Verzweigung und ihren gemeinfchaiV 
liehen. Stamm a priori zu kennen-, und 
dann erfi: Thatlachen und Beobachtungen 
zu femmeln, um die Organe der Fähigkei- 
ten zu jbeitimmen. Kein Wunder, dafo 
Galt diefe Bedingung nicht nach Vülers 
Sinn erfüllt hat, da er fich, wie er am 
Ende feines Schreibens an Ketzer bekennt, 
gefliflentlich aller vonvornigen Philofo- 
phie und alles Vernünfteins enthalten hat 
und nur auf Thatlachen ausgegangen iß. 
Und in der That kann auch, meiner Ein- 
ficht nach, jene erfte Bedingung nicht 
erfüllt werden, bis die zweyte in Erfül- 

8 



lung gegangen ift. : Erft dann, wann That« « 
lachen und Beobachtungen genug gefam- 
melt feyn -werden, durch welche die Be- 
fiimmung eines jeden Organs unwider- 
ruflich fortgefetzt ift, erft dann glaube 
ioh, werden M ir auch die Fähigkeiten 
felbft, ihre Verhältniffe zu einander, ihre 
Trennung von einander ihre Verzweigung 
und ihren gemeinfdiaftlichen Stamm ken- 
nen lernen. Es ifi: eine Untugend an den 
neuem Philofo £hen , allen, auch natur- 
wiftenfchaftlicrien Gegenwänden ihre be- 
liebten Formen anzupaffen und diejenigen 
zu tadeln, die hierinn nicht ihrem Bey» 
fpiel folgen. • - * 



• ♦ 
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1 Es wird nun auf die Frage ' ankom- 
men, in wie fern die Hauptfätze, auf 
welche Gall fein Syfiem baut, haltbar 
find, oder einige Ausnahme leiden. Der 
erfte: 

I) Fähigkeiten und Neigun- 
gen find dem Menfchen und den 
Thieren angeboren, kann fieheh 
oder fallen, ohne dafs die Hirn- und 
Schädellchre etwas dabey verliert oder 
gewinnt. In die Einwürfe der Spiritua- 
liften und Moraliften laße ich mich hier 
nicht ein. Gall hat lie fehr treffend beant- 
wortet. Wenn Fähigkeiten Organe erfor- 
dern und Neigungen in unferer Natur ge- 
gründet find, fo muffen lie uns angeboren 
feyn, Beym zweyten Satz: 
- II) Fähigkeiten und Neigun- 
gen haben ihren Sitz, ihren Grund 
im Hirn, ftofsen wir auf zwey* Schei- 
dewege. Den einen fchlägt Gall ein ; 
ich folge dem andern und behaupte, dafs 
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der Satz nur halbwahr i&; Seelenfähig- 
keiten haben ihren Sitz im Hirn, aber 
Gemüthseigenfchaften oder Neigungen und 
Leidenlbhaften gehören zu den cepha- 
leTgis nur me diäte, nicht im me diäte. 
Auch beziehen fich die Beweife - für die- 
len Satz nur auf die Seelenverrichtungen, 
nicht auf die Neigungen; die Veredlung 
oder die Vervielfältigung der Neigungen 
lieht auch nichfr im Verhältnifs mit der 
Hirn- un$ Nervenmafle, und wenn Gall 
fich hier auch auf die Unabhängigkeit 
des Lehens vom Hirn beruft , fb wi- 
d^rfpricht es lieh erftlich., wenn er dem 
ohnerachtet ein Organ der Lebenskraft 
im Hirn annimmt; zweytens könnte er 
auch aus eben dem Grunde die Lungen 
und die Refpiration für unnöthig zum 
Leben halten, weil das Kind in Mutter- 
leibe nicht athmet, To wie es auch bis 
zu feinet Geburt ohne Hirn leben kann. 
Da wir nun hey diefem Satz fchon fo 
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weit aus einander gehen, io können wir 
uns noch weniger bey den beydexx fol- 
genden nähern. 

HI) IV) Nicht nur die Fähig- 
keiten find wefentlich von den 
Neigtingen verfchieden und un- 
abhängig, fondern auch die Fä- 
higkeiten unter fich und die Nei-* 
gungfcn unter fich find wefent- 
lich von einander verfchieden 
und' unabhängig; folglich muffen 
fie ihren Sitz in v erf cfiied e n en 
und unabhängigen Theilen des 
Hirns haben. Dafs die Fähigkeiten 
wesentlich vön den Neigungen verfchie- 
den find/ gebe ich zu r denn es ftimint 
mit meiner Überzeugung. Die Fähigkeit 
ten haben aber oft viele Analogie mit 
einander und; bedürfen alfo gerade nicht 
eine jede eines befördern Organs. So 
auch die Neigungen; und dafs ich diefen 
ihren Site im Hirn «bEtagu* , habe h»h 
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fchon vorhin geäufsert. Die Bcweife,.(L 
oben} wodurch Gall diefe beyden Sätze 
zu erhärten fucht, find nicht fb;eng logi- 
kalifcru Überhaupt ift die Idee der Ver- 
keilung der Seelenfähigkeiten, die der 
Verf. fchon in feinem frühern Werk (S. 
197.) mit vieler Beredsamkeit vertheidigt, 
noch manchen Einwendungen unterwor- 
fen- Man JCehe oben, was Berfa dage- 
gen gefagt hat. De» fünfte Satz,:. 

V> Aus der verschiedenen Aus- 
theüung. der Organe und de-t ver» 
fc hie denen Entwicklung. d>erfel- 
ben entliehen: Tfrfchiefdene Far- 
men des Hirns,, ilt nur 

^^1^^^ ^b 1 Ii (rix 

angenommen,, ohne Beweis* D*e£en Be- 
weis mülstcn die Anatomiker führen, 
wenn fie mit Fug und Recht ^erikhern 
könnten,, da& fie diefe verfchiedenen For- 
men des Hirns, bey ihren Unterteilun- 
gen öfters wahrgenommen hätten* Ich 
fodre hef anders. Sömmerringy den fleüsi- 
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gen Hirnforfcher, auf, feine diefsfirifige 
Beobachtungen bekannt zu machen. Sb~ 
viel mir aber bewufitt üt, fo finden Reh in 
keinem Theil fq feltene Naturfpiele als im 
Hirn und nirgend» mehr Befiäiidigkeit' in 
der Form als in eben diefem Tb eil, Eih 
Beyfpie! vielmehr als ein Beweis der an- 
geblichen Verfchiedenheit ■ der Formtet! 
foll der von Call angenommene Unter- 
fchied im Hirnbau der fleifchf reffenden 
und der fieb von Pflanzen nährenden 
Thiere feyn. Man ziehe eine Horizontal 
linie am Boden des Hirnfcbädels hin und 
eine VertieallirSe von oben herunter , ge- 
rade über die Mitte des äufsern Gehör- 
ganges. Findet man ein* Erhabenheit 
diffeit* der Linie nach vOrne, fö nälirt 
fich Aas Thier oder der Menfch lieber 
von Pflanzen; ift die Erhabenheit jenfeit» 
der Linie nach hinten, fo beweift iie 
mehr Liebe zur Fleifcbnahrung.. Die* 
fcheint auch das Organ des Mordfinne* 



zu fcyn und mit dem Organ des Muths 
in eins zufammenzufliefsen. Ich glaube 
aber» dafe es üeherßie Merkmale giebt r als 
diefes > um jene beyden Thiergattungen 
von einander zu unterfcheiden... Der 
fechite Satz • 

VI) Aus.der Zu fammenlteltung 
und Entwicklung beftimmt'er Or- 
gane entlieht eine beftimnute Form^ 
theil& des ganzen *Hirns> theils 
einzelner- Theile oder Gegenden 
deflelben* fieht> und fallt mit dem vo- 
rigen und löit dem folgenden , zu wel- 
chem ich da&er „fogleich übergehe. 

- 

• • i - 

u T^ Vak EntÄebung der Kopf- 
knochen an>. [q lautet der ßehente 
Satz* bis zum höchfien Alter;wird 
die ; "Form der ianera Schädel* 
iläche Tort dec »ufsern Form des 
Gehirns l>eftimmt; folglich kann 
fo lange auf gewiffe Fähigkeiten 
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und Neigungen gefcWöff eh w er'r 
den* aU die auf seire S cbädel £1 äche 
mit derv i n n er 11 . ttbereinfti nun t» 
oder; von den bekannten Akweir 
chungen keine Ausnahme macht- 
Die GaMfchen Beweife für diefen Satz 
habe ich oben aus dem Froritplchen Auf- 
fate angeführt. Ihre Stärke beruht auf 
der Lehre der Oßeogenie> die uns andern 
Ofieophyliologen aus Albin , Blumenbach 
u. a. m. fcboiv fehr gut bekannt ift. Es 
hat feine völlige Richtigkeit , dafs » der 
Schädel fich: nach dem Hirn formt > wie* 
wohl die Schädelknochen, lieh bey ihrer 
Bildung gewiß auch nicht gans pafliv 
verhalten und der. JJiMuugstrieb* d n . i. 
der Trieb t eine befiimmte; Gefialt anzu- 
nehmen r lehenslang >zu erhalten r uiid 
wann iie etwa verftümmelt worden y vtf o 
möglich wieder herzufiellen* in denf$lb«* 
ohne .Zweifel Auch felbfttfcätig Xu StfW* 
fa lange die liopfknochen noch nachgie» 
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big find und die Eindrücke der fie umge- 
benden Theile noch leicht annehmen, 
wird ih*e Bildung auf der innern' Fläche 
durch die zwifchen derselben und dem 
Hirn liegenden Hüllen, befonders die 
hartem fo modificirt, dafs d^e Windungen 
des Hirn» nur fchwacke Eindrücke ■ auf 
den Knochen ei»rücklaffen, Aber.es giebt 
auch ein Zeitpunkt > wo die Nachgiebig- 
keit der Kopfknochen aufhört; lie erftreckt 
fich alfo nicht bis ins höchfie Alter» wie 
6all behaupte«, und wenn wir mit ihm 
annehirlen, dafs gewifle änfsere Erhaben- 
heiten im Schädel auf ähnrrcrie in der 
Oberfläche irri Hirn, d. i. auf Organe von 
Fähigkeiten oder Neigungen hindeuten, 
fo muffen diefe Organe in einem gewiffen 
Alter fchon fo vollftä»dig gebildet feyn, 
dftfs lie nicht mehr von dem Einflufs des 
Hirns abhänge». Übrigens fchränkt GaU 
weislich den Scnlufs vom äufsern aufs 
innere tauf den ' Fall ein,, in fo fern die 
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äukere Sehadelfläche mit der Innern übe*- 
einJümmt; denn es ift bekannt, und Vit- 
ien »acht auch fchon die Bemerkung : 
(S. 43.) „dafs es viele Schädel giebt v be- 
fonders unter den fehr dicken r deren in* 
nere Fläche der äufsern nicht durchaus 
parallel i& r und wo die Vertiefungen der 
< einen de* Erhöhungen der andern nicht 
genau entsprechen. Die Tornehmtten 
Knochenfortlatze und , Eindrücke der 
, Muskeln , bilden Erhöhungen r die mit 
der- Wirkung des Hirns, nichts ge- 
mein habend Nun wäre alib zu wiin- 
-fchen, da& wir fiebere Merkmale hätten, 
. aus welchen wir die ÜhereLnfiimmung der 
innern Schädelfläche mit der äufsern 
Jacher erkennen könnte», um mit Gewifs- 
hek den innern Menfchen aus dem äu- 
ssern kennen zu lernen. In Ermangelung 
derfelbe» blieb auch . bisher, wider GaUs 
.Abficht, die Hirn- und Schädellehre au- 

£ser Wien mehrentheils nur eine jMateiie 

■ 
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2ur gefeBfchafÜichen UnterhalÄing t • eine 
wa}ire C r a n i o f c o p i e oder vielmehr 
eine C r a n i o h a p f i s oder Betaftuhg der 
Kopfe» 



Wenden wir unfere Aufmerkfamkeit 
auf das Verzeichnis der Organe felbß, fo 
erheben lieh auch wohl einige gegründete 
Zweifel über die Zweckmässigkeit ihrer 
Vertheüung» Es find der Organe in 
inem Sinn zu viel; in einem andern zu 
wenig» Um fich vom letztern zu über- 
zeugen y darf man nur auf da* oben er- 
wähnte' G«ftändnifs des Verf. zurückfehen, 
dals er nehmlich in feinen Unterfuchun- 
gfen noch nicht fb weit gekommen fev, 
beWere Organe für Scharffinn und Tief- 
finn, für das Princip des Vorftellungsver- 
inögens und für die verfchiedenen Arten 
des Urteilsvermögens entdeckt zu haben. 
Einen Theil diefer Lücke haben denn 
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wohl feine Commentatoren ausgefüllt, 
denn wir haben ja . ein Organ des Scharf- 
finns (No* iß-) tmd 4a s Organ der ptuktn 
fophifchen, Speculatioa ( zwifchen 8 und 
\6.) öder das Organ der Beobachtung 
(No. 16.) könnte wohl für das Organ des 
Tieffinö^ gelten/ Aber eine* Organs des 
Vorftellungsvermögens und eines andern 
für das Uitheilsrermögen bedürften wir, 
auch ohne Kantianer zu feyn, eben fo 
fehr, als der fünf oderfechs Gedächtnifs- 
Organe und des Organs der Einbildungs- 
kraft; dahingegen mehrere der aufgefiell* 
ten Organe, befonders Jie Neigungsorgane, 
die Lifte ohne Noth vergröfsern. Und 
um ins einzelne ?u gehen, fo Üt es doch 
befremdend;, gleich oben an ein Organ, 
der Lebenskraft zu finden , da doch das 
Hirn , auch nach 4er Meinung Gaüs 3 
nicht die Quelle der Vitalität ift und die 
Lebenskraft weder unter die Seelenfähig- 
keiten, noch unter die Neigungen gehört : 
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Denn dafs eine Verletzung zwifeben der 
erften und zweiten Vertebra colli den 
plötzlichen Tod zuwege bringt, beweift 
hier nichts; ein Schlag mit einem Hebel 
vor den Vorder - oder Hinterkopf tbut 
eben daßelbe. Auch die Zeugungskraft 

■ 

ift weder eine SeeienfähigKeit noch eine 
Neigung ; denn diefe kann da feyri, wo — 
die Kraft fehlt — und das Organ derfel- 
ben find die Zeugungstheüe. Woher hat 
der Cretine, deflen Hinterkopf £o übel 
gebildet ift, feinen unbezwinglichen Hang 
zum Beyfchlaf? Woher hatte ihn ehe- 
mals der Ausfatzige ? Endlich , wie ift 
das Organ der Rekzbarkeit von dem der 
Lebenskraft verfchieden ? Ift Reitzbar- 
Jkeit nicht entweder mit der Lebenskraft 
identifch, oder doch ein Zweig derfelben ? 
Und wo ift ihr Orga« ? gewifc nicht im 
Hirn, fondern in allen reitzbaren Thailen 
verbreitet; 
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Noch eine Schwierigkeit. Wir haben, 
aufser den Organen der fünf ä/ufsern Sin- 
ne , alfo des Gefichts , des Gehörs u. f. w. 
welche fich- vor jenen der Lebens - und 

— 

Zeugungskraft (in einer nicht fehr ana- 
logen Nachbarschaft) befinden, und auf 
dem untern Boden des Schädel« ruhen, 
den wir während des Lebens nicht fehen 
können, der aufsei dem fehr höckericht, 
ungleich und voller Einschnitte ift> fo 
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diefer Organe nicht urtheilen können — 
aufser diefen Organen haben wir ein be- 
fonderes Organ der Tonkünft (No. 13.) und 
ein Organ der zeichnenden Künfte (No. 
14,) in dem vordem Theil des Hirns und. 
in der Nähe der Augen, dicht beyfam- 
men. Wir entbehren fchon fehr viel da* 
durch und es ift eine nicht unbeträchtli- 
che Lücke in der Hirn - und Schädellehre, 
dafs wir von dem Umfang und der Stärke 
der Organe der fünf äußern Sinne, wel- 
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che wahrlcheinlich ein ganzes ausmachen, 
nach keinem äufserlichen Merkmal urtheU 
Ifta können ; denn diefes Organ ift doch 
eines der vorzügliehften intellectuellen 
Organe, auf defien Umfang und Stärke 
felir viel ankommt« wenn wir über das 

w 

geißige des Menfchen richtig urtheüen 
wollen. HiernachU aber ift es nicht wohl 
erklärbar , • wie. die Organe der Tonkunft 
und der zeichnenden Künfte, welche doch 
mit den Organen der fünf äufsern Sinne 
in- naher Relation flehen Tollten, fo ent- 
fernt von <dicfeu in die Nähe der Augen 
verlegt worden und wann wir dies in 
Rücklicht des - Organs der bildenden Kün- 
fte minder befremdend zu finden , geneigt 
wären , ? wie .kann das Organ der Tonkunft 
üoweit von dem Organ des Gehörs ent- 
fernt feyn? Ift diefe Lage durch wieder- 
holte Beobachtungen, ift fie-durch wie- 
derholte Sectionen des Hirns heftätigt? 



Es 
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ift im ülmgen nicht zu läugnen, 
d-afs die Hirn - und Schädcllehre , wenn 
fid alle in ihr gefundenen Schwierigkei- 
ten befeitigfc, alle Lücken ausgefüllt, durch 
die fortgefetzte Anwendung der oben an- 
geführten-' Hülfsmittel f eitern Fufs gefafst 
und befonders, wann fie mehr Zeugniue 
der grofsen Zerglicderer und Hirnforfcher 
iiiv fleh aufzuweiten haben wird , als iie 
bisher vorzeigen konnte — dafs lieh, fage 
ich , aus derfelben lehr wichtige Wahr- 
heiten und Folgerungen für die Arzney- 
wiffeiuchaf t , für die Sittenlehre, Erzie- 
hung, Gefctzgebung u. f. w. ergeben 
durften. Ich will es andern überladen, 
den Einflufs -der neuen Theorie auf Sit- 
tenlehre, Erziehung und Gefetzgebumg zm 
zeigen ; für mich wird es g^nug feyn, als 
Arzt und als sichtlicher Arzt, das Licht, 
das die Hirn - und Schhdellehre über die 
Materie von Geiftesverirrungen , foworu 
in praktischer als in gerichtlich medicini- 
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fcher Rücklicht verbreitet und in der Folge 
verbreiten möchte , gewürdiget zu haben. 
„E6 erhellet, tagt W — r (f. Critifchc 
Darftellung etc. S. 7&0> aus .den Re- 
giftern des Irreahaufes in Wien, dafs, feit- 
dem der Arzt deflfelben, Dr. Nord, lieh 
von den Gall£chen Unterfuchungen in .der 
Diagnofe und Behandlung der Gemüths- 
geftörten leiten läfst, manche <}eifteskrank- 
heften, welche vorher unheilbar jeder 
Methode widerftanden , befonders viele 
Melancholien, nun glücklich geheilt wer- 
den. Unter «iner gleichen Anzahl, wo 
zuvor drey genaien, werden nun Xechs 
bis Heben hergeftellt." Es ift zu hoffen, 
dafs über die Gall- NorcHche Behandlung 
der Wahnfinaigen das Publikum bald die 
erwünfehten Auffchlüffie erhalten wird. 

Die fchön früher bekannte Wahrneh- 
mung, dafs Blödfum oder Wahnfian oft 
Xchon an «ler äufsern Form des Kopfs zu 
^erkennen, vrenigliens zu vermuthen ift, 
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be&ätigt ebenfalls die Gall&he? Theorie. 
Bey Idioten d. L bey Blöd/Innigen r fagt 
IV agner r habe «r durchaus fehr fchmale, 
wenig in die Breite auslaufende Stirnen 
gefunden — auch, ift die Stirne meifiens 
fehr zurückgefchobeii, • fo- dafs die Abda- 
chung lieh bis zur Nafenwurzel fortfetzt — 
Bey Wah*finnigen finde man fehr oft 
einzeln^ Gehirntheile an beftimmten Stel- 
len *u auffallender Gröfse entwickelt ; z. 
B. dfe Seitentheile der obern Schadelwök 
bungen beyÄngftlichen undMistraxrifchen; 
die Hervorragung der Seitenwandbeine 
bey ftolzen, eitlen Narren u. f. w* Ob 
nun fchon die» alles- noch blofs auf ein- 
zelnen Beobachtungen beruht , und der 
Wahn/hm fo viele mit der Conformation 
des Kopfs nicht in Verbindung ftehende 
Urfachen hat, fo find, wir doch fchon 
jetzt berechtigt, bey den Untersuchungen 
der Wahnfinnigen mit auf die Confarma 
tion des Kopfs zu £ehn und wenn fie uns 
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etwas von dem gewöhnlichen abweichen- 
des darbietet , folches in unfern Schlöffen 

mit in -AnfchJag zu bringen. v— 

- - ' 

, . » j , ♦ : ii . • ? • ' 

-i ^ 
™— ^^^^^^^ 
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Um nun die GaZifche Theorie zu dem 
xu ^anachert , was fie werden kann^ , j*m 
das vielversprechende Kind g-Bofa au zie- 
hen, dazu wird die edle Skepfis das im* 
ge beytragen,. wa»n fie ihre Zweifel un* 
verholen äufsert,. wenn fie di^ /ohwaehen 
Seiten des Syftems aufdeckt, um de» Er- 
finder und ferne- Freunde zu vetaanW- 
fen, das unvollkommene zu vervollkomm- 
nen, die Lücken auszufüllen, das üppige 
auszumerzen. Ob ich durch meine Be- 
merkungen etwas hierzu werde heygetra- 
gen haben, xm£s ich der Zeit zu ent- 
* fcheiden überlafleih. 
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Nach fc.hr i f t. 

In (lern Augenblick , da ick diefe 
Schrift zum Druck abgeben will, erhalte 
ich noch von zwey Schriften Notiz, (au* 
der Salzb» med. chir. Zeitung 1803* 
Nö. 1 5.} Welche von der Hirn - ttr*ä Schä-- 
dellehre handeln. Die eine ift die JFro- 
tieptche neuaufgelegte, die andere von 
Martens. Letzterer macht, wie ich aus 
der Receniion erlebe r einige gute Bemer- 
kungen üb,er die neue Theorie, die indöf- 

f» «,„ 

treffen- , 1 




Digitized by Google 



S5ep bcn 33erfcgcrn btefeö SBerfcg fmb attrf) 
nacftfofgenbe ©cftrtfrcn erfd)ietmt uttb in 
aOea guten SucMattblungen $u fyaUn. 



»ottcfcer* 3. OlbAtnbfnnq wn ben .ftranf&ei= 
tcn ber Äno^cnv -Knorpel tmb (Seilte« mit 
Äpf. lr £M. 3e Auflage, gr. 8- 1796. 2 fljlr. 

berfelbeit zv £1)1. 16 gr. * 311 Stf* ie 
tmb 2re #alfre 1789 M* 1793. 3eöe 16 9r. 

»ermtfdtfe ; ftteb<jinif4> - *tawgif*e- Scfcrifs; 
tcn 1* unb 2$ J?eft 8. 1791 «ob 92. 3ebe* 

gr. 8. 1800. Jf { & .\-x&4t* 
mttmxt, d. <£. ©. Unterricht *on ber Sobtlto* 
feit ber SBtmben, fÄr neit ausbeute Gerate 
,unb 2Bnnbdrjte, twe (ie ftd) traefc $er, legalen 
SSefubttgung tobtet ß&rper au Derftafren unb 
bte ^eftc&tiguMfäetue. ewjurtc&teu; baten. 4. 
177 £ ' 20 gr. 

33efcbr. be* »Bafferfopf* unb »elttfirper* 

einer $rauen$perfon, mit Äpf. 4. 1773* 6 gr. 

fe#$ feftette anafemEftye c&lturgtföe 2Baljr= 

nefammgen, mit «upf. 4. i?r*. 18 gr. 

(Släner, <£&. $. em paar 2ßorte über bte <pocfen 
unb über bte 3nccularton berfelben. g. 1787. 

4 ör. 

Septrdge jur $ieberle&rt. 1* ©tcf. 2tc 

m$. 8. 1789. 6 8 r - 

Sagen*, ärinr. OCfcbanblungen , <&emtf*en unb 

PbPlifaltfd?en Snbalt*. 8. 1778:. 6 gr. 
®runbrt6 ber<?rpertmentalpb«"iwie, 

*um®ebrau# bei bem Vortrage berfelben. flr. 8. 

1790, 12 8?. 



£>orn 6. lieber bte SBirfnngep be$ «t#:$ auf ben 
lehnten menföttdjen Äotper, mit üluim^me 
btt @e&ett$. gr. 8. 1799* 14 flt. 

Metzger» J. D. Opnfcnlorum Academicorum 
ad altem medicam fpectantium » in Academia 
Regioxnontana editorum Fafc. Inms, ^maj, 
*788* 12 gr. 

vermiete tneblcuufd&e ©Triften/ 3 Sdnbe. 

8* 1784- ^ tt)iv. 

gUttOttrf bitter Medicina mraüs. $. 1784. 

4 gr. 

lieber bte Äennjetoen be$ Stöbe* unb ben 

auf bU Ungcn>i§bett berfelben gegninbeten iBot-- 
falag, SetAenttfufeuu micfcte«. 8. 1792. 1 gr. 

— — ©rnnbfd^e ber fdmratf. Steife ber Steint-. 
teWle&re. &n 2etebu$. gr. 8. 1792* 12 gr. 

lieber Zttita\>ilixit unb ©enffbtlttdt «l* «er 

tentyrinjip in ber organifirten 9}atut. 8. 1794. 

9 gr. 

— — ©te 2et)te »on ber Statut bti SÄenfctentn 
2lpftoritfmen. 3nm fl&etyif afafremtfeter Sorle* 
fungen. 8. 1795. 16 gr. 

Vtoffofogiftye «bt>erfi«rien. ir £&. gr. 8. 

1790* 1 18 gr. 

«eue geu*tlt<& 5 mebtemtfete »eoba^tun- 

gen. ir »b. 8. 1798. 6 gr. 

tlnterrufct in ber Sßunbarjnepfttnfh $um 

at abenufdjen ®ebrau*. gr. 8. 1798. 1 t&lr. 8gr. 

Änrjgefafitetf ©pftem ber gertd>fltd>en «Hrjs 

neptDtjfenfc^aft. 2t unb verb. SlufL gr. s. 1798. 

1 rblr. 8 gr. 

Surser 3tibegrtff ber Äetyre von ter 8uft* 

feu#e. 3um &rtnf afabem. ä>oxle fangen, gr. 
8. isoo. 18 gr. 



SftefcQer* , % ©. 9?eue *ernuföte meMcintföe 
©*tiftetu ir 58k 8. 1800. 10 gr. 

liebes bie ätftitfl&eiteit f4mmtttd&er, aur 



Cconotnte aderigen £an$tt>iere. (?tn $stm Se- 
il uf afflbeuufdjer ©orlefmiöen be|ümrote$ #<wb: 
ba#. H. isoa. , 12 gr. 

©encl)tltd)-tncbictntf*e^anl)Iutt^tt. <?in 

Supplement |u feinem fatsgef. ©pftem ber ge= 
tifltl. arinelwitfenr^afl. gr. 8. 1803. 16 gr, 

Ic SRour 23eobüd?rungeii tfber bie SRlutflüfle ber 
gSB&d&nerimieti iwb äfer fcie «Wittel fi* *a ful= 
tat. gr. 8* 1784. 20 gr. 



■ » 



Digitized by Google 




■ 



. f 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



i. 



igitizad by Google 



